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Der Zickzackkurs.
Das Lavieren des deutſchen Staatsſchiffes unter dem Steuer

mann Bülow wird von Franz Mehring in der vorigen Num
mer der Neuen Zeit folgendermaßen charakteriſiert:

Es iſt oft geſagt, aber es kann nicht oft genug wiederholt
werden, daß es keinen größeren politiſchen Fehler giebt, als
die Gefahren und Leiden des Zickzackkurſes auf einzelne Per

W o wer ws er Zickzackkurs entſteht da
urch, daß im Deutſchen Reiche die großen Klaſſen der

bürgerlichen Geſellſchaft in einem gewiſſen Gleichgewicht halten,
daß keine ein unbeſtrittenes e über die andere be
ſigt und auch die Koalitionen der zen gegen die Minder
ahl immer unmöglicher werden. araus ergiebt ſich jenesu und Herſchieben, jenes Hin und Herrücken, das man in

dem kurzen Worte des Zickzackkurſes zuſammenfaßt. Die exekutive Gewalt hat keinen Schwerpunkt mehr, um den ſie ſih in

ruhigen Gleiſen bewegen könnte; ſie wird thatſächlich aufrecht
erhalten, indem ſie bald von hier einen Puff und bald von
d einen Stoß erhält und fo am Umfallen verhindert
wird

Wie die Regierung, ſo der Reichstag. Er mag in jeder an
deren Beziehung ſo wenig wie wözri

erſetzung der ökonomiſchen Velen der

deſſen Mängel a en durch

Wählerma
gerlichen Parteien zwingt, au
ubieten, was ſie können. Jndem nun aber die ökonomiſchenKlaſſen der Bevölkerung im Reichstag eine im großen und

anper amentariſchen Parteien bis zum völligen Verſagen der par

lamentariſchen Maſchine, und es iſt nicht ohne tieferen Zu
ſammenhang, daß, ſo weit die Geſchäfte des Reichstags noch
eführt werden, dieſe Führung von einer Partei beſorgt wird,die ein buntes Gemiſch von allen möglichen ſozialen Bevölke

rungselementen darſtellt. Jnſoweit paßt das „maßgebende“
entrum zum „bahnbrechenden“ Staatsmann Bülow, wie der
andſchuh zur Hand und es iſt auch mehr als ein anmutiger
ufall, daß Graf Bülow mit dem Zentrumsführer Lieber um

die Palme des r Schönredners ringt, während
kein anderer Redner der ierung und des Reichstags darinmit einem von beiden rivaliſteren ann.

Jm übrigen ruft dieſer Zuſtand am Reichstag dieſelbe
ſychologiſche Folge hervor, wie an der Regierung. Je un-biger er zum Handeln wird, deſto bereiter wird er zum

Reden; eine Statiſtik, die kürzlich durch die Zeitungen lief,
eigt in wahrhaft unheimlicher Weiſe, zu welcher Ausdehnungdie Reichstagsſeſſionen h ind im Bergleich zu

den ſiebziger Jahren, wo der Reichstag in ſeiner Art wirklichpoſitive Arbeit gemacht hat. Nur glaube man nicht, dieſem

mrechts,
den tm Drrfcata 7Sozialdemokratie, die a di ahrrecht v un de

rn genaue Vertretung finden, hemmen und ſtoßen ſich die

Siechtum mit einigen Heilmitteln abhelfen zu können, auch
wenn ſie an und für ſich ganz annehmbar ſein mögen. Mandenkt vom bürgerlichen Parlimentarismus höher, als ſeine

eigenen Bewunderer, wenn man ſich von Diäten und der
gleichen mehr nichts oder doch nicht viel verſpricht. Den
Reichstag bringt das herunter, was relativ das Beſte an ihm
iſt: ſeine getrere Widerſpiegelung der in der Nation vor
handenen Klaſſengegenſätze. ir überlaſſen es der Dummen-
jungenmanier bismärckiſcher Tintenkulis, über das „Wallot-
bräu“ herzuziehen uns iſt eine parlamentariſche Körperſchaft,
die durch das allgemeine Stimmrecht gewählt iſt, eine ernſt-
hafte Sache, aber man muß von ihr nicht mehr verlangen,
als ſie leiſten kann, und der Münchhauſen iſt ſie nicht, der
ſich am eigenen Zopf aus dem Sumpfe ziehen könnte.

Soll die politiſche Stagnation des Zickzack Kurſes über-
wunden werden, ſo gilt es, ihre wirkliche Urſache zu beſeitigen,
das Machtverhältnis, das gegenwärtig zwiſchen den verſchie
denen Klaſſen der Nation beſteht. Das kann weder die Re-
gierung noch der Reichstag vollbringen, ſo wenig wie irgendeine politiſche Partei; das iſt vielmehr die Sache der ökono-

miſchen Entwickelung. Aber dieſe Entwickelung zu fördern,
liegt in der Macht jeder Partei, die ſich wiſſenſchaftlich klar
geworden iſt über die Bedingungen des hiſtoriſchen Fortſchritts,
und dadurch ſind die gegenwärtigen Aufgaben der ſozialdemo-
kratiſchen Partei klar geſtellt.

Wie ihre Taktik keine andere ſein kann, als vorwärts zu
drängen und zu treiben, ſo iſt der mütterliche Boden, aus dem
ſie immer neue Kraft ſchöpft, nicht die Tribüne irgend eines
Parlaments, ſondern das nationale Leben in all ſeiner poli
tiſchen und ſozialen Mannigfaltigkeit; auch daran mögen dietrübſeligen un ſände exinnern, unter denen der Reichstag eben

auseinander gegangen iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Mai 1901.

Noch einmal die Maifeier in der Kirche.
Durch alle unſere Parteiblätter ging die Mitteilung von der

eigenartigen Maifeier. in Schaffhauſen. Wir haben unſeren
Leſern eine genaue Schilderung der verlaufenen Feier
gegeben, die uns an polizeiliche Bevormundung Khuen
Sterblichen kaum glaubhaft erſchien. Bezüglich der Thatſache,
daß den Arbeitern zu ihrem Feſte ſogar eine Kirche zur Ver
fügung geſtellt war, hat ſich nun ein Geiſtlicher Hannovers,dem die Siche „ſpaniſch“ vorgekommen ſein mag, an einen be-

freundeten Geiſtlichen Schaffhauſens um Aufklärung gewandt.
Die Antwort, die er erhalten hat, teilt unſer Bruderorgan,
der Hannoverſche Volkswille, mit. Der Brief des Schaffhauſe
ner Geiſtlichen lautet:

„Unſere St. Johanniskirche hat eine von der Einwohner-
gemeinde angeſchaffte große Konzertorgel von 55 Regiſtern;alle Konzerte werden in der Kirche abgehalten. Die Er
laubnis erteilt der Stadtrat, da die Kirche der Ein-
wohnergemeinde angehört es iſt dies nicht die
Regel in der Schweiz, ſondern Ausnahme: die Kirchen ge
hören ſonſt den Kirchengemeinden mit Genehmigung des
Kirchenvorſtandes oder vielmehr nach Begutachtung durch den

v

ſelben. Der Kirchenvorſtand überzeugt ſich nach dem einge
reichten Konzertprogramm, ob nichts der heiligen Stätte
Unwürdiges aufgeführt werden ſoll. So geſchah es auch
bei dem Begehren der Arbeiter-Union. Der Kirchenvor-
tand ſtellte folgende Bedingungen: 1. Vorweiſung
es Programms (das durchaus nichts Unſchickliches enthielt).

2. Verbot aller Beifallskundgebungen. 3. Verbot des Rau
chens und des Genuſſes von Getränken in der Kirche. Da
Herr Pfarrer Schürpp von Düelsdorf ein ordi-
nierter Geiſtlicher der t Landeskirche iſt,ſo konnte ihm eine Anſprache nicht verweigertwerden. Der Kirchenvorſtand fand, es ſei immer be t
die Leute hielten ſich einige Stunden anſtändig in der Kirche
auf, als daß ſie den ganzen Tag in den Wirtshäuſern herum-
liegen. So viel uns bekannt, verlief das Konzert auch in
ſehr anſtändiger Weiſe; auch die Rede des Pfar-
rers Schürpp, eines unſerer ſozialdemokratijſch
r Geiſtlichen, ſoll maßvoll geweſen ſein.as Wort von der Kleriſei war nicht gegen die evan-
geliſche Kirche gerichtet, figurierte auch nicht in irgend
welcher Weiſe als Text, ſondern lief mit unter. Die Leiter
der hieſigen Arbeiterſchaft hatten ſich für an
tges Verhalten verbürgt und haben auch

ort gehalten. Bei der Beurteilung der ganzen Sachedürfen Sie nicht vergeſſen, daß die Kirchen, weil der Ein

wohnergemeinde angehörig, für alle Zwecke und Ver
eine werden, und es daher ſehr ſchwer geweſen wäre,
eine Antwort in abſchlägigem Sinne zu geben. glaube,
das nächſte Jahr wird das Geſuch ſich wiederholen.

Hierzu bemerkt der Geiſtliche, welcher obige Auskunft erhalten
at:
Erfreulich iſt der wahrhaft evangeliſchechriſtliche

Geiſt, der in den Gemeinde-Vertretungen, ſowo
den politiſchen als den kirchlichen, weht: „Was dem einen

iſt, iſt dem andern billig“; darnach ſollte manr tr uns mehr handeln.
Unſer Bruderorgan knüpft noch folgende treffende Bemerkung

aran:
Die ganze Angelegenheit mutet uns, wenn wir ſie hier bei

uns in unſeren Verhältniſſen leſen, wie ein Märlein an.
Man denke:

1. die feiernde Arbeiterſchaft am 1. Mai in der Kirche zu
einem würdigen Konzert verſammelt!

2. ein im Amt befindlicher ordinierter Geiſtlicher
einer Landeskirche offenkundig ſozialdemokratiſch gefärbt!

3. dieſer Geiſtliche als Feſtredner bei der Maifeier in der
Kirche!

Einfach unglaublich und doch wahr!
Aber Schaffhauſen und Zürich liegen ja auch nicht

r in der Schweiz. Unſere Geiſtlichkeit, die ſonſt aucho gern von Duldſamkeit und Gewiſſensfreiheit ſpricht, ſchweigt
natürlich über den Schaffhauſener Kirchenfrevel gründlich

aus.

Konſervative Wahlpraktiken.
Die Freiſinnige Zeitung weiſt auf die eigenartigen Vorgängebei der Reichstagserſatzwahl in GreifswalbGrimmen in und

empfiehlt dieſelben der Aufmerkſamkeit des Miniſters des Jnnern.
Sie ſchreibt: „Am Dienstag hat die Wahl ſtattgefunden. Bis
zur amtlichen Publikation an dieſem Sonnabend ſind ſichere
Zahlen über das Wahlergebnis nicht an die Oeffentlichkeit ge

Der Dräßſtdent.
Roman von Karl Emil Franzos.

24 (Nachdr. verb.n der That der Präſident wußte es ſein Schwager
liebte die Worte nicht, und wie oft er ihn auch ſchon
ewarnt, einen ſolchen Ton hat er noch nie angeſchlagen.

ſollte er thun Es ging gegen ſein Gewiſſen, ſich zu
fügen, dieſe armen Menſchen ihrem Schickſal zu überlaſſen
aber durften ihn dieſe Fremden mehr bekümmern, als das Los
ſeines eigenen Kindes Wenn er nicht nachgab, ſo wurde
er vielleicht plötzlich vom Amte entfernt, jetzt, gerade jetzt, wodie Unglückliche Wo Hilfe am meiſten bedurfte.

Jn ſchwerem Seelenkampfe ging er in ſeine Wohnung, halt-
los von einem Entſchluß zum anderen en Er atmete auf,
als Berger intrat d kluge, beſonnene Mann hätte ihm nicht

kommen können.er auch dem Anwalt ſchien es ſchwer, den rechten Rat zu
den oder doch auszuſprechen. „Laſſen wir uns nicht ver
g ktor „Du weißt zunächſt ſo gutlüffen, Viktor er er ehe e b at..der Miniſter kein Recht zu ſolchem BefehZ. d d dafür verantwortlich, aß je e Unterſuchung bei

Deinem Gerichte in Form Rechtens durchgeführt werde die
Kräfte hierfür zu beſtimmen iſt jedoch Deine Sache. Und da
rum wird man Dein Beharren auf Deinem guten Rechte nicht

u ſtrafen wagen. Eine

einen Mann Deines Namens, Deiner Verdienſte handelt.“

„WMöglich iß ſie doch! bentage alles mußte der Anwalt zugebenh g v reaffernte denahk beirren a n
ewiß keinen Vugenblick ſchwanken, wenn Dich die Rüchkſi r

Ven Kind nicht bände. Darf Dir dieſe Rückſicht maßgebender
s andere Meines Erachtens Neinſenigel e h den kann wie mir Paer d u

u x ſie u den Si e St im Herzen jedes ſchen, und
2 Wegen

e

bſetzung aus ſolchem Grunde
un inlich und vollends faſt undenkbar, wo es ſich um

„Mein armer Freund“, ſagte Berger, „auch in Deinem Herzen
hat ſie wahrlich laut genug geſprochen! Und doch haſt Du bis
her keinen Augenblick Wert Deiner i zu folgen,
wenn ſie in Kampf mit Deinem Gefühle geriet. Du haſt das
Präſidium nicht geführt, jene Vernehmung nicht geleitet. Der
et a ernenert ſich, Du darfſt auch jetzt nicht anders
andeln!„Jch muß! Ich kann dieſen armen Leuten nicht helfen

übrigens wird ſie ſelbſt Werner kaum ſchuldig J können.
Auch liegt der Fall anders e hätte meinen Eid gebrochen,
wenn ich das Präſidium geführt hätte; ich breche ihn nicht,
wenn ich dem Befehle des Miniſters gehorche.“

„Das iſt richtig“ entgegnete Berger. „Und dennoch kann ich
nur antworten: Suche Dir einen anderen Troſt, Viktor, dieſer
iſt Deiner unwürdig! Denn Du biſt gleich mir der Meinung
grweſt daß es jedes Mannes Pflicht iſt, das Recht zu ſchützen,
as W z verhüten, ſo lange ein Atem in ihm iſt

r g 9 mahne, ſo geſchieht es nicht aus Fanatismus
ür da t, nern aus Freundſchaft für Dich, und weil ich

e ſo genau kenne, wie nur ein Menſ
ann.
„Alles vermag Deine Seele zu ertragen“, fuhr Berger fort,

„ſelbſt das ſchlimmſte Leid, nur eines nicht: das Bewußtſein
eines verübten Unrechts, und ſei es noch ſo gering. Fügſt Du
Dich und werden dieſe Menſchen verurteilt, auch nur zu einigen
Jahren Kerkers, ſo wird Dir ihr Geſchick auf der Seele laſten,

ie einem anderen ein Mord. Dies weiß ich, und ich möchte
ich davor bewahren, ſo weit ich s kann. Fa
limmſten, kaum denkbaren Fall ins Auge, Deine e

den anderen kennen

elchen ernſtlichen Einfluß kann dies auf das Geſchick Deines
Kindes üben? Du kommſt vielleicht um den Troſt, ihr das
Urteil ſelbſt mitteilen zu können das iſt nicht wexig, aber es
wiegt doch nicht ſo ſchwer, wie die Ruhe Deines Gewiſſens.
Andere Feirſung es nicht. Lautet das Urteil auf kürzere
Kerkerhaft; ſo haſt Du, ob Du im Amte bleibſt oder nicht, zu
nächſt n rn mehr auf i Geſchick; ſie wird in eine
Strafanſtalt überführt und Du mußt zuwarten, bis ihre Straf
zeit d Ende iſt, um dann für ſie zu gen autet das Urteil
ln r Kerker oder auf Tod Du ſiehſt ich willſelbſt das Schlimmſte nicht feig verſchweigen ſo bleibt Dir
nur übrig, Dich Deinem Monarchen zu entidecken, ihn um
Gnade für Dein Kind anzuflehen. Könnteſt Du anderes thun 2“

ſſen wir den

Sendlingen ſchwieg.
„Es giebt eben keinen anderen Ausweg. Und kommt es da-

zu, und mußt Du um Gnade bitten, ſo wird ſie Dir ſicherlich
werden, gleichviel, ob Du im Amte biſt oder nicht. Sie wird
Dir aus menſchlichem Erbarmen werden und um Deiner Ver-
dienſte, Deiner Familie willen. Es r undenkbar, daß es auf
dieſen Akt der Gnade von Einfluß ſein könnte, ob Du kurz
vorher einen Konflikt mit dem Juſtizminiſter gehabt, oder nicht.
Die Vernunft ſträubt ſich dagegen, noch mehr das Gefühl. Der
ſunge Fürſt iſt ritterlichen Gemüts!“

„Das iſt er“, erwiderte Sendlingen. „Auch iſt es nicht dieſe
Erwägung, die mich zögern läßt, ich habe kaum daran gedacht.
Es war ein ganz anderer Gedanke. Jch danke Dir,

t

kaum die Frage über die Lwpen
ſchehen ſei.

jener ſeltſamen Redeweiſe, die ihm ſo ſehr Gewohn ge
e

ie, Herr Doktor.“
Der Anwalt machte ſich ſofort auf den W der Alte ſchritt

hinter ihm her. Wie ſie ſo dahingingen, wollte es dem Anwalt
ſcheinen, als hätte er ein Schluchzen vernommen. Er blickte
zurück. dem Diener ſtanden die Thränen in den Augen. Nach
dem ſie ins Haus getreten, wandte er ſich zu ihm: „Franz,
ſeien Sie ein Mann
Da hielt ſich der Alte nicht mehr:; die hellen Thränen ſtürzten
ihm über die Wangen. Herr Doktor“, ſtammelte er, beugte
ſich über die Hand des Anwalts und hatte ſie geküßt, ehe es

Srrer S g. x rn S armen et mSie mir, was da ſeit zwei Monaten vorgeht, mitſpricht man oft darüber ich erfahre nichts War
weiß doch, daß mir dieſes Schweigen ans Leben greifthätte es längſt erlauſchen und hercueſpiorteret Wunen, 4

c



m e

Schon du en werden und demnach ſ
onner9114
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wahl ſchon en.nen derund wahl nur drei Tage, e e
ertage.

die Stichwahl iſt bisher nur
Mit Recht bemerkt Berl. Tagebl.: „Den
wird dieſe raſche Anberaumung der Stichwahl nelegen ſein, und ſie werden ſiherli alle l in Bewegung
ſegei um die für ſie ungünſtigen Wahlergebniſſe der Haupt

nach Möglichkeit zuwahl ſpeziell in den ländlichen Bezirken
„korrigieren“.

„Die Konſervativen haben auch in dieſem Wahlkreiſe wieder
die alte Praxis, welche die Fortſchrittspartei dort ſchon 1882
kennen lernte, ausgeübt, ein gemeinſames Format für die
Stimmzettel abzulehnen und dann kurz vor dem Wahltage
konſervative Zettel zu verteilen, die einen über das übliche
Format weit hinausreichenden Umfang aufweiſen. Als das
liberale Wahlkomitee Stimmzettel von Vnrd Größe und
Papierqualität verteilte, wurden von der konſervativen Partei
noch weitere Stimmzettel in größerem Format hergeſtellt. Eswurde dann am Wahltage ſelbſt dem Sekretär des liberalen

Wahlkomitees unter Kouvert je ein Exemplar dieſer drei Sorten
zugſandt mit dem höhniſchen Anheimſtellen, „zur gefälligenuswahl“. Das ſind ſo die unwürdigen Kriſe und Pfiffe,

durch die die Konſervativen in Oſtelbien ſich krampfhaft in
Beſitz zu eben ſuchen. Zur Würdigung der praktiſchen Be
r derſelben muß man ſich rin daß faſt
jeder kleine Gutsbezirk einen beſonderen Abſtim-
mungsbezirk bildet und daß e oft die Wohnſtube des
Gutsbeſitzers oder Gutsvorſtehers zugleich das Wahllokal
bildet. Dergleichen vollzieht ſich unter den Augen der
Landräte. Der eine Landrat iſt Kandidat, der andere iſt
Wahlkommiſſar.“

Auch unter dem neuen Miniſter bleiben die Konſervativen
den alten oſtelbiſchen Traditionen treu. Ein Appell an den
Miniſter iſt gen zwecklos, derſelbe wird den Konſervativen die
junkerlichen en niemals vertreiben können.

Uebrigens iſt der freiſinnige Gothein in der Stichwahl mit
10 000 Stimmen gegen 8000 konſervative gewählt worden.

Zur Geſchichte der „Hofbank der Kaiſeriun“.
egen der Verleihung des Kommerzienratstitels an den

jetzt dte eiſernen Gardinen ſitzenden Bankdirektor Schultz
und der Erklärung der Bank zur Hofbank der Kaiſerin ſchreibt
der Vorwärts Die Bank hat damals ihren Obligationen einen
roten Zettel mit Wappen und Jnſchrift angeheftet und in
Maſſen eine ſchön ausgeſtattete Broſchüre verbreitet, geſchmückt
mit der Krone und zwei ſtattlichen Wappen, ſowie mit dem
Titel „Hofbank Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin“.
Darunter in Rotſchrift: „Staats- Aufſicht durch die königlich
preußiſche Staatsregierung“. Das Vertrauen auf den Hof-bankier und die Staatsauſſicht at jetzt viele Leute zu Schaden

Da das Unglück geſchehen, fragt man auch in konſer
vativen Blättern, wer denn die Beſtellung der Bank zur Hof-
bank der Kaiſerin und die Verleihung jenes Kommerzienrats-
titels begünſtigt hat. Eigentlich, meint die Freiſ. Ztg., müßtedoch Oberhofmeiſter Freiherr von Mirbach in der Wege ſein,

darüber genaue Auskunft geben zu können.

Vertenerung des Bieres durch den Gerſteuzoll.
n der Köln. Volksztg. wird die Erhöhung des Gerſten-

von 2 auf etwa 5 M. beſprochen. Eine ſolche Erhöhung
würde der Reichskaſſe zwar eine Mehreinnahme von etwa
33 Millionen Mark jährlich verſchaffen, aber in der Wirkung
auf die Brauereien einem Zuſchlag von 75 Proz. zur Brau-
ſteuer entſprechen. Die Belaſtung der Brauereien würde
natürlich eine noch höhere ſein, da für dieſelben nicht allein
der Zoil, ſondern auch die Preisſteigerung der inländiſchen

infolge der Zollerhöhung in Betracht käme. Da
der Verbrauch für Brauzwecke im ganzen etwa 14 MillionenDoppelzentner Gerſte beträgt, würde 5 die Geſamtbelaſtung

auf 42 000 000 M. ſtellen, alſo einer Verdoppelung der Bier
ſteuer gleichkommen.

Der Patriotismus eine Goldgrube.
Unſere Großinduſtriellen verſtehen es meiſterhaft, ihre glühende

Vaterlandsliebe mit dem Jntereſſe ihres Geldbeutels weidlich
u verbinden. Sie wiſſen es ſo einzurichten, daß ſie bei ihren
ieferungen für das Reich, die ſie ſelbſtverſtändlich nur aus

rein patriotiſchen Motiven übernommen haben, nicht zu kurz

r c alte Franz nicht! W Sie z. er ev es
mir nicht ſagen können, ein gutes Wort für mich ein. Man
wird mich ja nicht töten wollen
S ihm die Hand auf die Schulter. „Ruhe, Franz, wir

weres zu tragen
Dann trat der Anwalt in Sendlingens Zimmer. „Das

Telegramm des Miniſters fragte er.
„Schlimmeres!“

„Das Urteil? Und es lautet?“ Die Frage war über-
üſſig; wie es lautete, war von dieſen fahlen, entſtellten Zugen

ch genug abzuleſen. bend griff Berger nach dem ver-
r Aktenſtück, das auf dem Tiſche lag.

tſetzlich ſtöhnte er auf es war ein TodesurteilEr zwang ſich, die Motivierung zu überleſen: ſie war kurz
genug. oberſte Gerichtshof hatte die Nichtigkeitsbeſchwerde
verworfen, obwohl u ihm die Glaubwürdigkeit der Zofe
weifelhaft erſchienen. Gleichwohl liege, fuhr das Urteil fort,

Grund vor, eine neue Verhandlung anzuordnen, weil dieder pgetiagten auch dann feſtſte wenn man von
ſämtlichen Ausſagen dieſer Zeugin abſehe. Dies hatte denn der

rſte Senat auch durchgeführt, und weder die letzter be
nden Angaben berückſichtigt, noch das erſte, der Angeklagteneugnis. So ent ken nur die Ausſagen der St

iktorinens Handlungsweiſe vor der That und deren
Sie ſchienen dem öberſten Gerichtshof genügend, das

l nicht zu ändern.
Lange hielt der Anwalt wie betäubt das Blatt in den

endlich trat er an den Unglück heran,
um ſeinen Nacken und hob ſanſt ein Antlitz zu em

als er in dieſe Züge blickte, entſchwand ihm der
t, ein Wort des Troſtes zu wagen.

at ans er und ſtand da ab Stunde
er leiſe: „Jch we s kommen

mmer.
ielt er einige Zeilen des Freundes.tags zu kommen bis da

den

nen.
n,n
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d Volksztg. ſchreibt über

950 bis 1000

en brikanten
die

tgeteilt worden,et habe, vom

Panzerplatten zuſenher an die

werde.

kann kaum annehmen, daß das
plumpes Manöver nicht durchſchauen wird, durch welches ein
immer noch exorbitant hoher Preis auf ſechs er dauernd
feſtgelegt werden ſoll. aß ſeither ſolche Preiſe gezahlt wur-
den, ſucht die betreffende Notiz (eine offenbar marine-offiziöfe,
durch die flottenfromme Preſſe gegangene Mitteilung) damit zu
rechtfertigen, daß die Marine bisher „zum Detaileinkauf ge-
zwungen war“. Nach den uns vorliegenden Notizen hat dieſer
„Detaileinkauf“ für die Jahre 1898, 1899, 1900 zuſammen
immerhin 16 bis 18000 Tonnen Nickelſtahl Panzerplatten im
Einkaufspreis von rund 37 bis 41 Millionen Mark (mit einem
Nutzen von 20 bis 23 Millionen für die Lieferanten)
betragen. Wir möchten doch wiſſen, was man eigentlich unter
„großen Kontrakten“ verſtehen will, wenn man ſolche Rieſen-

7 einen „Detaileinkauf“ nennt. Bedauerlicherweiſe it
ie Marineverwaltung Konkurrenz- Offerten auch auf

anderen Gebieten ſehr ſchwer zuganglich: wir möchten be-
weifeln, daß dies immer im Jntereſſe der Reichsfinanzen undder Marine ſelbſt wünſchenswert ſei, und bei dieſer Gelegen-

heit einſtweilen nur darauf hinweiſen, wie ganz anders die
Heeresverwaltung in ſolchen Fragen verfährt und welche Vor-
teile dadurch dem Reiche entſtanden ſind. Bei Beſchaffung der
neuen Feldartillerie waren die erſten Geſchützrohrlieferungen
an eine ſehr bekannte und leiſtungsfähige Firma zu einem
Dur vergeben worden, der M. 4000 pro Stück überſtieg.

em Kriegsminiſterium gelang es ſpäter, eine Konkurrenzfirma
für die Sache zu intereſſieren, welche dasſelbe Material zu
M. 1950 anbot, und ſchließlich wurde der Preis auch von dem
urſprünglichen Lieferanten auf M. 1950 ermäßigt! Aehnliche
Verhältniſſe ergaben ſich bei der Lieferung von Granaten; wir
behalten uns jedoch vor, über dieſe Angelegenheiten einmal
ausführlicher zu berichten.“ Hoffentlich löſt die Köln. Volksztg.
recht bald ihr Verſprechen und liefert noch weitere Beiſpiele
des herzerhebenden Lieferantenpatriotismus.

Erwerb einer Jnſel. Die Frankf. Ztg. meldet aus New-
york: Nach einer Meldung des Newyork Herald wünſcht
Deutſchland eine Kohlenſtation im Hafen von Junan-Griego
auf der zu Venezuela gehörenden Jnſel Margherita zu er-
werben. Die „Vineta“ hat dort vor zwei Monaten Meſſungen
vorgenommen.

Die Offiziere und der Duellzwang. Der Fürſt von
Löwenſtein hat an das Deutſche Adelsblatt eine Zuſchrift gegen
das Duell gerichtet und ſagt dabei, er habe auf eine ent-
ſprechende Erklärung „bis jetzt gegen 118 Unterſchriften erhalten,
darunter 64 von adeligen Herren. Die Zahl würde ſchon
jetzt unvergleichlich größer ſein, wenn die Offiziere ohne Gefahr
für ihre militäriſche Stellung frei ihre Anſicht bekunden könnten.“

Ein Sohn Bismarcks geſtorben. Aus Varzin wird ge-
meldet: Der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, Graf Wil
helm Bismarck, iſt nach kurzem Leiden im Alter von 49 Jahren
heute früh hier geſtorben.

Vom Kongreß der Hirſch Dunckerſchen Gewerk-
ſchaften. Jn der MittwochSitzung wurde wider Erwarten,
nachdem Dienstag die Mehrzahl der Redner ſich gegen dieAnnahme der Reſ olution Dr. Hirſchs, wonach Sozialiſten

von der Mitgliedſchaft der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine
ausgeſchloſſen bleiben ſollen, ausgeſprochen hatte, die Hirſchſche
Reſolution mit 28 gegen 20 Delegiertenſtimmen an
genommen.

Dies letztere las der Anwalt mit Befremden. Er hätte
ſicherlich ein Gnadengeſuch überreicht, wenn Viktorine Lippert
nur eben ſeine Klientin c wäre und nicht auch die
Tochter des Präſidenten. hätte es mehr aus Pflichtgefühl
gethan, als aus Hoffnung auf Erfolg. Daß dieſe Hoffnung
eire geringe war, wußte er. Das Geſuch mußte ſeinen Weg
durch den oberſten Gerichtshof nehmen; und es lag in der
Vatur der Sache, daß dem Fürſten der Vorſchlag des oberſten
Tribunals maßgebend ſein mußte W waren ja bereits
vorgekommen, aber ihre Zahl war ſicherlich nicht genügend, um
eine beſtimmte Hoffnung zu rechtfertigen. Dies alles mußte
Sendlingen ebenſo bekannt ſein, wie dem Anwalt. Warum
wünſchte er dennoch, daß das Geſuch überreicht werde Es
ggr bei dieſer verzweifelten Sachlage nur noch ein einziges

tittel, welches Rettung verbürgte: eine Audienz bei dem
Fürſten. Warum zögerte Sendlingen, dies Mittel zu wählen

Der Anwalt nahm ſich vor, dem Präſidenten dies alles nach
drücklich auseinanderzuſetzen, und als er am nächſten Tage die
Klingel ſeiner Wohnung o war er a releen. ihn nicht eher
zu verlaſſen, bis er ihn zu dieſem Schritt beſtimmt.
„Man iſt noch im Bureau“, meldete Franz. „Man bittet
Sie, ſich ein wenig zu gedulden. Man verhört ſeit heute morgen
wieder die Arbeiter und hat ſich kaum zehn Minuten Zeit zum
Speiſen gegönnt!“

Alſo hat er ſich doch Dazu entſchloſſen ſagte der Anwalt.
Vielleicht iſt auch das Telegramm nicht eingetroffen, fügte er
in Gedanken hinzu.

„Doch entſchloſſen rief der Diener.
man ja überhaupt noch ſelten darauf los gearbeitet, und auch
der Herr Rat Dernegg diktierten heute, mit Reſpekt zu ſagen,
wir ein Beſeſſener.“

er Anwalt wandte ſich zum Gehen. Es fiel ihm bei, daß
er Viktorine nun ſchon eine Woche nicht geſehen, und er wollte
ſie in der Zwiſchenzeit beſuchen 4 komme in einer Stunde
wieder“, ſagte er dem Diener, „ich habe inzwiſchen im Gefäng
nis zu

Antlitz des alten Mannes zuckte es

„So entſchloſſen hat

thun.“

„Jm Gefängnis r
r en Arm des Anwalts, zog ihn ins Vorzimmer und

die Thür hinter ihm. „Verzeihung, Herr Doktor Mir
das Herz ſo voll Sie t zu e nicht wahr Zuunſerem armen lein, zur ktorlne

Seit wann

h
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Ausland.
Schweiz. Ueber ein Nachſpiel zur Maifeier wird

dem Hamburger Echo geſchrieben Das auf die Beſchwerde des
ruſſiſchen Geſandten in Bern vom Bundesrat der Berner
Kantonsregierung ausgedrückte Bedauern über die unbeanſtan-dete Mitführung ruſſiſcher Jnſchriften im Mai-
feſt zuge hat unſere Genoſſen im Berner Kantonsrate zu einer
du ellation veranlaßt darüber, ob es damit ſeine Rich-gkeit hat und in welcher Weiſe die Regierung des Kantons

Bern gedenke, in Zukunft abfälligen weiteren Verſuchen desſchweizeriſchen Bundesrates, ſich vefaſſungswidrig in die Sou-

veränitätsrechte unſeres Kantons ar wirkſam ent
gegenzutreten. Die Jnterpellation begründete in einer längeren
vorzüglichen Rede unſer Genoſſe Zgraggen, der c 77
Oberſtaatsanwalt des Kantons Bern. r bezeichnete das
Herumtragen der Jnſchriften „Hoch die Revolution in Ruß-
land!“ und „Nieder mit der zariſchen Deſpotie!“ als eine
durchaus erlaubte Kritik eines Regierungsſyſtems, die kein
Vergehen gegen das Völkerrecht darſtelle und die durch Ar-
tikel 77 der Berniſchen Staatsverfaſſung geſchützt ſei. Wolle
man dieſe Freiheit der Meinungsäußerung auf die Wünſche
auswärtiger Regierungen hin preisgeben, ſo käme man in der
Schweiz bald zu Zuſtänden, wie man ſie in Deutſchland unter
dem Sojzialiſtengeſetze hatte, ohne daß ein ſolches Geſetz bei
uns exiſtiere. enn der Bundesrat dem ruſſiſchen Geſandten
die Zuſicherung gegeben habe, daß „ähnliche Vorkommniſſe“
ſich nicht wiederholen würden, ſo ſei dieſe Zuſicherung völlig
wirkungslos. Er frage die Regierung, wie ſich der Bundesrat
die Unterdrückung der freien Meinungsäußerung vorſtelle, ob
etwa durch Spitzelwirtſchaft oder durch den Polizeiſäbel? Jn
ihrer Antwort erklärte die Regierung den bundesrätlichen Tadel
für unbegründet, betonte die Wahrung der kantonalen Souve-
ränitätsrechte und höflichkeitshalber die Geneigtheit zu Entgegen-
kommen gegenüber dem Bundesrate, für den die ganze neue
Aktion eine Niederlage bedeutet.

Belgien. Gegen eine Annexion des Kongoſtaates
Stellung zu nehmen, haben belgiſchen Genoſſen nun
endgiltig beſchloſſen. Die ſozialiſtiſchen Deputierten ſind vom
Generalrate der Arbeit beauftragt, gegen die Vorlage betreffend
den Abſchluß eines neuen Vertrags mit dem Kongoſtaat und
egen jede Vorlage zu ſtimmen, die die Annexion des Kongoſates bezweckt.

Portugall. Die innere Kriſe wird immer bedenklicher.
Der Voſſ. Ztg. wird aus Liſſabon, 28. Mai, telegraphiert:
Die Auflöſung der Kammer iſt ſicher, wahrſcheinlich
wird der Belagerungszuſtand wegen drohender Arbeiterkriſen bis zum Herbſt verhängt werden.

Vom Kriege in Südafrika. Vom Kriegsſchauplatze liegenfolgende Nachrichten vor: Aus Cradock wird gemeldet: Kin
Kommando von Buren und Rebellen ſcheint ch nach dem

Oſten zu bewegen und man wird Nachricht von ihm erhalten,
ſobald es in der Nähe von Queenſtown angelangt ſein wird,
wo eine ſtarke Verteidigung ſeitens der engliſchen Truppen zu
erwarten iſt.

Aus Cradock wird weiter gemeldet: Am Montag ließ Oberſt
Gorrimoe die Arrieregarde einer Burenkolonne bei Marelsberg
paſſieren. Sämtliche verfügbare Kräfte ſind nach der öſtlichen

in Rosmeeth abgeſandt worden. Delarey
ſoll ſich in der Kapkolonie befinden, de Wet, wie beſtimmt ver-
lautet, auf dem Wege nach dem Süden. Es iſt nicht unmög-
lich, daß die beiden Burenführer beſchloſſen haben einen Winter
feldzug im mittleren Diſtrikt der Kapkolonie zu führen.

Zum Krieg in China.
Es wird alſo doch Ernſt!

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine kaiſerliche Ordre, datiert
Urville, 17. Mai, wonach 1. das Armee-Oberkommando
in Oſtaſien nach der Heimat zuxückgeführt und auf-
gelöſt wird, 2. das oſtaſiatiſche Expeditionskorps auf
die Stärke einer gemiſchten Brigade vermindert
wird; die übrigen Teile ſind nach der Heimat zurück
zubefördern und aufzulöſen, 3. vorſtehend genannte ge
miſchte Brigade, die oſtaſiatiſche Beſatzungsbrigade, verbleibt
bis auf weiteres zu Beſatzungszwecken in China.

Hierzu giebt die Köln. Ztg. folgende Einzelheiten: Die
dauernde Beſatzung der oſtaſiatiſchen Station aus 4 großen
Kreuzern, zwei kleinen Kreuzern, 4 Kanonenbooten, drei Tor
pedobooten, einigen Flußkanonenbooten, ſowie den Begleit
dampfern bleibt beſtehen. Die abgehenden Linienſchiffe und Kreuzer

r eine Geſamtbeſatzung von 3030 Mann. Jn China
leiben: 3200 Mann. Land und Marinetruppen zählen ins

en Mann ſo daß des bisherigen Beſtandes
erbleibt.

8600 Mann ein recht ſtattlicher Anfang der dent
ſchen Kolonialarmee.

Michel, thu' Geld in Deinen Beutel!

„Jch, es weiß fiel ihm der Alte ins Wort. „Seit geſtern
abend!“ Und mit einer ſeltſamen Miſchung von Stolz und
Verzweiflung fuhr er fort: „Man hat mir ſelbſt alles geſagt!

Oh! Es iſt entſetzlich! Man ſoll ſehen, daß man ſich in
mir nicht getäuſcht hat! Alſo ich habe eine Bitte, Herr
Doktor. Die Brigitta hat es gut, natürlich! weil ſie ein
Frauenzimmer iſt, alſo Mitglied des Frauens-Vereins. Jch
aber, worauf könnte ich berufen Freilich bin ich ſchon
fünfundzwanzig Jahre gewiſſermaßen bei Gericht, und verſtehe
von dieſen Dingen mehr, als mancher junge Grünſchnabel, der
mit der Beamtenmütze herumläuft, aber eine W n bin
ich doch nicht alſo, nicht wahr, Herr Doktor, es iſt leider
unmöglich

„Was? Daß Sie ihr einen Beſuch machen Allerdings iſt
das pmögrig, und wenn Sie ſolche Streiche machten
J „Ach! Herr Doktor!“ flehte der Alte, „ich habe ja nur um
ren Rat gebeten, weil es mir ſchier das Herz abdrückt.
Nun, wenn dies nicht möglich iſt, ſo habe ich eine andere Bitte,
und dieſe werden Sie mir erfüllen! Grüßen Sie unſer armes
Fräulein von mir! So, mit dieſen Worten: „Der alte Franläßt das gnädige Fräulein von ganzem Herzen grüßen. Und
läßt hitten, nicht zu verzweifeln. Und läßt Pogen der alte
Gott lebt noch.

Dieſe letzten Worte konnte Berger kaum noch verſtehen die
Thränen erſtickten die Stimme des Alten. Auch Berger war
bewegt; wie bei der geſtrigen Begegnung, ſo erſchütterte ihn
auch heute das Weinen des Mannes, der ſonſt wahrlich nicht
übermä t weich war. „Es iſt gut, Fran verſprach er undbegab ſich nach den den hen r nahm ſich vor, gegen
Viktorine völlig unbefangen zu bleiben, des Urteils mit keinem
m zu ca hnen.

Aber als er in ihre Zelle trat, kam ſie freudig auf ihn zuihre Augen ſchimmerten feucht. Wie ſoll i Shuen den
rief ſie bewegt und haſchte nach ſeiner Hand.

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
e Sie konnten ſich denken, daß ichä lein t

n z w nHerr d der Grazien drei ſind
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Eſingſtkongreſſe.
5. General Verſamm des Deutſchen Metallehe n Wir cherge 4

G. Nürnberg, 29. Mat,
Schluß der Dienstagſitzung.

Sekretär Reichel fährt in ſeinem Bericht fort:
der beiden Berliner Delegierten zum Pariſer Kongreß habe die
Geſamtheit der Metallarbeiter nicht befriedigen können.
gebe aber wohl dem Empfinden der meiſten Kollegen Ausdruck,wenn er ſage, es war Unrecht, wegen der Vorgange bei der
Wahl zwei verdiente Kollegen, die ſchließlich doch nur einen
Formfehler begangen haben, zu entlaſſen. Uebrigens hätten
auch dieſe Vorgänge bewieſen, daß es notwendig ſei, in den
größeren Zahlſtellen das Vertrauensmännerſyſtem beſſer aus-
zubauen und ihnen einen gewiſſen Einfluß auf die Wahl der
verantwortlichen Beamten einzuräumen. Auch voreilige Werk
ſtattſtreiks würden dadurch verhindert werden können. Zu den
Unterſtützungseinrichtungen übergehend, bemerkt der Referent,
die Verworrenheit, die bei Berechnung des Reifegeldes
ſeitens der Zahlſtellenbeamten zu Tage getreten ſei, habe den
Vorſtand veranlaßt, das Statut entſprechend zu interpretieren
und den Verwaltungen dieſe r einzuſchärfen. Durchdieſes v des Vorſtandes ſeien bem Verbande minde-
ſtens 10 bis 15000 Mark erſpart worden, ohne daß die Jnter-
eſſen der en Kollegen dadurch geſchädigt worden ſeien.
Das Zirkular zur Maifeier ſei an die Verwaltungen er
laſſen worden, weil große ine in Ausſicht ſtanden.

Die Wahl

So habe es der Vorſtand für ſeine Pflicht gehalten, Streiks in
folge Ausſperrung bei der Maifeier hintanzuhalten.
ſtand ſtehe auf dem Standpunkt, daß das Maifeſt wohl eine
Demonſtration für die Ziele der Arbeiterſchaft ſein ſolle, jedoch
nicht zur Machtprobe mit dem Unternehmertum gemacht wer
den ſoll. Bei der Beratung des Vorſtandsberichts möge man
ſich vor Augen halten, daß der Vorſtand ſtets das Beſte des
Verbandes im Auge gehabt habe.

In einzelnen Fällen mußte dem Vorſtande unrecht gegeben
werden. Nicht in allen Fällen trug der Vorſtand den Beſchlüſſen
des Ausſchuſſes Rechnung. Beanſtandet wurde der mit, Ver
luſt erfolgte Verkauf von Wertpapieren. Man hätte dieſe Pa
piere beleihen ſollen. Die Abrechnung des Hauptkaſſierers ſei
geprüft und für richtig befunden worden. Auch die Buchfüh-
rung ſei bei wiederholten Reviſionen ſtets in ſchönſter Ordnung
geweſen. Der Ausſchuß beantrage, dem Kaſſiexer Entlaſt-
ung d erteilen. Von der Preßreviſionskommiſſion habe der
Ausſchuß verlangt, ſie ſollte ihren Einfluß auf die Preſſe gel
tend machen, aber von Nürnberg eine Antwort erhalten, die
an bajuvariſcher Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig ließ.
So habe der Ausſchuß unterlaſſen, ein zweites Mal eine der-
artige an die Kommiſſion zu richten. Auf die
einzelnen Beſchwerden übergehend, bemerkt Redner, eine Be-
ſchwerde der Zahlſtelle Erfurt ſei als berechtigt anerkannt wor-
den. Erfurt habe gleich anderen Zahlſtellen Protokolle vom
Vorſtand auf Kredit verlangt, aber nicht erhalten, weil die
frühere Verwaltung dem Vorſtande noch einen Betrag ſchul-
dete. Nach Anſicht des Ausſchuſſes gehe es aber nicht an, Ver-
waltungen für die Sünden der x verantwortli z
machen. Der Vorſtand habe der Anſicht des Ausſchuſſes Rech-
nung getragen. Ferner habe Charlottenburg eine eigene
Verwaltungsſtelle gründen wollen. Der ablehnende Beſcheid des
Vorſtandes wurde beſtätigt. Unrecht habe der Vorſtand nach
Anſicht des Ausſchuſſes den t ege Kollegen gegenüber
gehandelt, indem er letzteren die Streikunterſtützung verwei-
gerte. Der Streik ſei vom Unternehmertum provoziert worden.
Die Leipziger hätten ihre moraliſche Pflicht erfüllt, als ſie dende aufnahmen. Unter den Umſtänden hätte ſich
der Vorſtand nicht an dem ſtarren Büchſtaben des Statuts
halten dürfen. Dieſe Anſicht des Ausſchuſſes ſei vom Vorſtand
nicht beachtet worden. Die Leipziger Kollegen hätten den Vor
ſtand m durch einen Appell an die Mitgliedſchaften zur An
erkennung des Begehrens auf Unterſtützung gezwungen. Solche
Vorgänge ſeien nicht e net, die Autorität des Zentralvor-
ſtandes zu ſtärken. Auch die Beſchwerde der Kollegen von
Bremerhaven, denen ſtatt einer bündigen Auskunft, ob ſie
Unterſtützung eines in naher Ausſicht ſtehenden Streiks erhoffen
dürften, vom Vorſtand eine theoretiſche Abhandlung über Wert
oder Unwert der Akkordarbeit zu teil wurde, ſei vom Ausſchuß
als hrrzurigt erachtet worden.

Mit der Beſchwerde des Flaſchners Paul Krauß-Nürnberg betreffs ne eine werde ſich die General-
verſammlung noch zu beſchäftigen haben, da die Angeleanendeg
an die Beſchwerdekommiſſſon übergeleitet ſei. Der Grund des
Ausſchluſſes ſei das Verhalten des Krauß in einer Mitglieder-
verſammlung, wo er verſucht habe, ſeine perſönlichen Angelegen-
heiten auszutragen. Auch habe er verſucht, ein Mitglied zuohrfeigen uſw. un hätte aber nach Anſicht des Ausſchuſſes
der Vorſitzende der Verſammlung dem Krauß den Schutz nicht
angedeihen laſſen, auf den er Anſpruch gehabt hätte. Auch könne
der Vorſitzende auf Grund des Statuts die Austragung per-
ſönlicher Angelegenheiten in den Verſammlungen- nicht ver-
bieten. Die Beſchwerde des K. ſei rdr an die Beſchwerde-
kommiſſion geleitet worden, weil K. den Vorſtand in Stutt-
gart auf Herausgabe eines Kaſſenbuchs verklagt habe, das an
geblich ſein Eigentum ſei. Die Klage habe K. anhängig ge-
macht, ohne den Jnſtanzenweg einzuhalten, und ſo einen groben
Verſtoß gegen die gewerkſchaftliche Disziplin begangen. Die
Nichtbeſtätigung des K. als Vorſitzenden der NürnbergerNlaſhnrrſekten ſei nach Anſicht des ebenfalls z
Unrecht erfolgt. Die Beſtätigung ſei verſagt worden, weil K.
vor Jahren den Streikbrecher gemacht und jüngſt vor Ge-
richt bei einem Beleidigun präg ſein Verhalten zu recht-
fertigen verſucht habe, ſo daß die Befürchtung laut wurde, K
werde im gegebenen Falle gbenſp handeln. Um klar in der
Sache zu ſehen, habe der Ausſchuß das Gerichtsurteil in dieſem
Beleidigungsprozeß eingefordert und die Ueberzeugung gewon-
nen, daß die Darſtellung des K. richtig ſei. Der Vorſtand
habe aber der Anſicht des Ausſchuſſes keinen Wert beigelegt.

Auf Grund einer paegpen Probearbeit habe der Vor-
ſtand den Kollegen Rudolph als re Hilfsarbeiter für
Redaktion und Erpedition der Metallarbeiterzeitzing angeſtellt.
Der Ausſchuß habe die Anſtellung gebilligt. Bemerkt müſſe
werden, daß noch ein ganzer Teil vorzüglicher Probearbeiten
eingelaufen ſei, aus denen zu entnehmen iſt, daß noch eine
ganze Anzahl fähiger Köpfe im Verbande vorhanden iſt. Die
Anſtellung des Kollegen Maſſatſch als ſtändiger Hilfsarbeiter
des Vorſtandes ſei nicht im Einverſtändnis mit dem Ausſchuß
erfolgt. Die Zuſtimmung ſei nachträglig vom Ausſchuß erteilt
worden. In Zukunft werde aber der Ausſchuß, falls er wieder
gar werden o derartige Eigenmächtigkeiten des Vor
te 8 ni r billigen.e Preßreviſtonskommiſſion erſtattet Küm-

Er erklärt, Aufgabe der Kommiſſion war
es, den Vertrag mit dem Drucker zu regeln Das ſei ge chehen.
Als Redaktions kommiſſion pr wirken, habe ſie keine Berechtigung
et und deshalb die betreffende Aufforderung des Aus-

ie geſchehen.e Sia er 33 orſtands- und Ausſchußbericht
wird eröffnet. „Berlin: Weichel habe zwar geſagt, was derPaw. lowitſch Berlin e die Verrendes geſchehen. So
Vorſtand gethan, ſei zum Nuſage aber Regierung. zenn vom Vorſtand in dem betr.

Zi i i iertZirkular geſagt werde, die Maifeier dürfe nur da gefewerden, wo es ohne Nachteil für die Or en gen
könne, ſei damit die ganze Feier illuſoriſ e Kongreß
ſhee el r zug e hen di pegrinden
in Widerſpruch. Redner ſuund beantragt ferner, den Ken zu verpflichten, Ausgeſperrte

zu unterſtützen, wenn in einem Bgtreh in d
Arbeiter orgahiſſert ſind, die Majorität ſich

Der Vor-

Den Bericht der
merle- Nürnberg.

wei Drittel der
h ür Arbeitsruhe

ausſpricht und infolge D arg dieſes Beſchluſſes Maßen erfolgen. Hieſt Antrag en werden,
ſo möge man den Vrtsverav tungen Verhaltungsmaßregeln
erteilen, damit Konflikte, wie ſie das Zirkular des Vorſtandes
heraufbeſchoren habe, vermieden werden.

es den Gepflogenheiten der Demokratie entſpreche, daß
zwei Verbandsbegmte im Namen von 20000 Wählern Mandate
erteilen, und ob die B
dieſe beiden Beamten ihrer Stellungen zu entheben, der
urteilen möge Koll. Reichel den Berliner Kollegen ü

Von anierenVorſtandes
eit über. Er ſei Anarchiſt, doch habe das mit ſeiner Zuge-
örigkeit zum Verband nichts zu thun, Als Gewerkſchaftskollege
be er ſtets ſeine Pflicht e t. Seine vor 17 Jahren erfolgte
erurteilung zu 7 en Gefängnis wegen Kuppelei ſei eine
ormverurteilung geweſen v wäre nicht eine ſo geringfügige
trafe bei einem angeblich ſo ſchweren Delikt ausgeſprochen

worden. Nun ſei er in einer von 2000-2500 Kollegen beſu m
itgliederverſammlung zum 2. Bevollmächtigten der Zahlſtelle

Pro ewählt, vom Vorſtand aber auf Grund eines anonymen
roteſtes nicht beſtätigt worden. Jm geheimen Verfahren ſei er

verurteilt worden auf Grund von Bezichtigungen, gegen die er
ich geh habe x können. Kollege Nähter habe ſich nun
a als Verfaſſer des Proteſtes bekannt, damals aber auf mehr-

malige Fragen ſeine Autorſchaft verſchwiegen. Hätten die Ber-
liner Kollegen den Verfaſſer des anonymen Proteſtes damals
7 ekannt, ſo würde er (Redner) in der zweiten Verſamm
ung ſicherlich wiederum gewählt worden ſein. Der Berjcht des

Korreſpondenzblattes über dieſe Angelegenheit entſpreche nicht
der Wahrheit. Kollege Nähter, der hinter dieſem Bericht ſtecke,
habe verſprochen, das Korreſpondeuzblatt zu veranlaſſen, die
ehrenrührigen Angriffe zu berichtigen, ihm aber nach vier Wochen
auf Anfrage mitgeteilt, „im Drange der Geſchäfte“ ſei das Verſprechen vergeſſen worden. Genoſſe Segitz habe in der zweiten

Verſammlung geſagt, ſeine Aufgeregtheit beweiſe, daß er für den
Poſten eines rei Bevollmächtigten nicht geeignet ſei. Wer
aber bei ſolchen Beſchuldigungen, wie ſie gegen ihn erhoben
wurden, ruhig bleibe, der ſei „abgebrüht“. Jn der Angelegen-
heit ſeien „Lügen und Verleumdungen“ über ihn ausgeſtreutworden. Her Vorſtand aber, der ihm keine Gelegenheit ge-
geben pabe, ſich zu verteidigen, habe ſich dadurch mitſchuldig
gemacht.

Vorſitzender Schmitt München rügt die Ausdrucksweiſe
des Redners.

Le g. er Düſſeldorf beklagt, daß der Vorſtand den Beſchlüſſen
der Bezirkskonferenzen ſo wenig Wert beilege. Die Jnter-
pretation des Statuts betr. Reiſeunterſtützung ſei nicht gerecht-
fertigt. Solche Auslegungen, möge der Vorſtand unterlaſſen.
Die Verluſte der Verbandskaſſe ſeien nicht nur auf den Leicht
inn der Zahlſtellenbeamten, ſondern auch auf den des Vor-
tandes zurückzuführen. Kollege Nähter könne ſo lange nicht
mehr als Vorſitzender anerkannt werden, bis er ſich von denAnſchuldigungen des Kollegen Pawlowitſch, der ihn auch der

Konſpiration mit Berliner Polizeibeamten beſchuldigte, gerecht
fertigt habe. Es ſei notwendig, daß dem Vorſtande gezeigt
werde, daß er nicht nach Belieben mit den Mitgliedern ver-
fahren könne.

Mittwochſitzung.
Vor Eintritt in die Tagesordnung bittet Nähter-Berlin,ihm das Wort zur Rechtfertigung an die gegen ihn erhobenen

eſchuldigungen zu geben. Der Antrag wird abgelehnt. Zu-
Weſt kommen die beiden Briefe des Kollegen Nähter an den
Vorſtand zur Verleſung. Jn dem einen wird mitgeteilt, daß
Pawlowitſch als Anarchiſt bekannt, wegen Körperverletzung und
Kuppelei vorbeſtraft ſei. Von der Anklage des Diebſtahls ſei
er freigeſprochen worden. P. ſei auch der Macher der anarchi-
ſtiſchen Zeitſchrift: Neues Leben. Ein Beamter der politiſchen
3 ei habe Nähter erklärt, wenn P. als 2. Vorſitzender der

Redner noch über „autokvatiſ

ahlſtelle Berlin beſtätigt werde, ſo werde eine polizeiliche
eberwachung der Sitzungen und Verſammlungen ſtattfinden

müſſen. Man werde das Polizeipräſidium um Auskunft über
das Vorleben des P. erſuchen. Jn dem zweiten Brief heißt es,
daß P. zugegeben habe, wegen Kuppelei beſtraft worden zu
ſein, ſich aber weigere, auf Annahme der Wahl zu verzichten.
Es ſei auch nicht ausgeſchloſſen, h in der zweiten Verſamm-
lung, zu der Genoſſe Segitz ſein Erſcheinen zugeſagt habe, der
Anarchiſt Wieſenthal als 1. Vorſitzender gewählt werde. (Zu-
ruf: Lump!) Der Vorſitzende rügt den Ausdruck ſcharf.

R ähter- Berlin nimmt nun das Wort. Während der zehn
Jahre, in denen er in der Berliner Metallarbeiter- Bewegung
mit an leitender Stelle ſtehe, ſei P. wenig als Gewerkſchaftler
hervorgetreten. So hätten ihn die Kollegen, die nicht immer
an den Mitgliederverſammlungen teilnahmen, nicht gekannt,
und auch nicht wiſſen köunn, wem ſie ihre Stimme gaben
P. habe in der betreffenden Verſammlung beſonders den
Kollegen Schlegel heruntergeriſſen, an deſſen Stelle er, als ein
ziger Kandidat denn auch gewählt worden ſei. Später, als
eine gewiſſe Ernüchterung auf die in der Verſammlung hervor
gerufene Erbitterung gefolgt ſei, hätten ihn (Nähter) die
Kollegen, die P. gekannt, beſtürmt, gegen die Wahl einzuſchreiten,
Es ſei ihm auch Material zur Verfügung geſtellt worden, das
er auf Richtigkeit nicht habe prüfen können. Um ſich zu über
zeugen, was an der u ſei, habe es die Verwaltung für
notwendig gehalten, beim Polizeipräſidium Auskunft zu erholen.
Zu jener Zeit ſei auch ein Polizeibeamter aufs Verbandsbureau
gekommen und habe die in dem Briefe enthaltenen Mitteilungen
gemacht. Dieſe Mitteilungen zu verheimlichen, habe nicht der
geringſte Anlaß vorgelegen. Daß P. dem Poſten nicht hätte
erecht werden können, weiſe das ehgrie den Zielen desVerbandes zuwiderlaufende Wirken des P. Wohl ſet der Ver

band neutral in der Hinſicht, daß er nicht nach dem Glaubens-
oder politiſchen Bekenntnis ſeiner Mitglieder frage. So weitgehe aber die Neutralität nicht, daß ſich die ehe Majorität
einen Leiter aufdrängen laſſe, der auf einem dem Verband ent-
gegengeſetzten Standpunkt ſteht.Pale witſch bittet, ihm ſofort fünf Minuten Redezeit zur
Richtigſtellung zu. gewähren. Dies wird abgelehnt. Nähter
legt den Vorſitz im Präſidium nieder, an ſeine Stelle wird
Bender- Magdeburg gewählt.

Die fünfte Generalverſammlung
des Zentralverbandes der Töpfer und Berufs

genoſſen Deutſchlands.
Aus dem Geſchäftsbericht auch dieſes Verbandes ſeien zunächſt

einige orientierende Angaben vorausgeſchickt:
Der Zentralverband der Töpfer und Berufs-

genoſſen Deutſchlands giebt in ſeinem Geſchäftsbericht
eine Ueberſicht über die beiden letzten Jahre. Die Organiſation
hat auf dem letzten Kongreß die bis dahin zugehörigen Ziegler
abgeſtoßen. Eine eigne Organiſation zu gründen war den

ieglern nicht möglich, weshalb vielfach der Anſchluß an den
Fabrikarbeiter-Verband erfolgte. Die Geſamteinnahme betrug
in der Hauptkaſſe in den r e 138963.51 Mk., dem
ich eine Ausgabe von 147 954.43 Mk. gegenübexrent Der vor
andene Kaſſenbeſtand wurde durch die Mehrausgabe um

8990.92 Mk. verringert und beträgt jetzt 19 942.24 Mk.
Der r iſt durch die Sianlaimpfe beeinflußt, die

allein 104 686.95 Mk. erforderten. Die Zahl der Streikenden
beläuft ſich auf 4186, die ſich auf 19 Konflikte verteilen. Jn 25
Orten iſt dabei ohne Streik eine Verſtändigung erzielt, während
von den Ausſtänden 13 mit Erfolg und 6 erfolglos endeten.

Um für die Einführung einer Arbeitsloſen-Unterſtütung eine
Grundlage zu gewinnen, nahm die Organiſation vom I. Ok-
tober 1899 bis 1. Oktober 1900 eine s er vor.
Die Statiſtik hat leider nicht die un ſehte Bekteiligung der
Arbeiter zur Folge ab Es enkfallen im Durchſchnitt auf
jeden Arbeiter 32 Tage Arbeitsloſigkeit. Der Jahresverdienſt,
auf den ſich die Umfrage mit ausdehnte, ſchwankte in den ein-
zelnen Orten bon 600 Mk. bis 1475 Mk. und die ürbeitszeit

erliner Kollegen recht daran gethan h Ma

9 mdes J.

eklagt hat, geht er auf ſeine perſönliche Angelegen

von s Stunden täglich bis 14 Stunden 10 und 11 Stundeniſt leider vielfa u regelmäßige Arbeitszeit. i C der
Arbeiter dieſes Berufs iſt mithin rege länzende.J übrigen beſchäftigt ſich der ericht mit der eingehenden
Schilderung der einzelnen Lohnkämpfe.

Am 28. Mai wurde in Magdeburg die Generalverſamm-
lung des Verbandes der Töpfer eröffnet. Die Prüfung der

andate ergab die Anweſenheit von 37 Delegierten außerdemVertreter des Vorſtandes, des usſchuſſes, der General

niſſion ſowie Kollege Wieditz aus Wien als Vertreter der
öſtreichiſchen Keramiſchen Union anweſend. Zu Vorſitzendenmit gleichen Rechten wurden der Vorſitzende des orſisende

entralvor-
ſtandes Drunſel- Berlin ſowie Braun Magdeburg ge

des S Drun e lBerlin,der hierauf exſtättet wurde, beſchränkte ſich auf einige Erläute
en V änzungen des den Delegierten gedruckt vorlie-

genden Berichts.
Der Lother erſtattet ſodann den Kaſſenbericht,

aus dem ſich ergiebt, daß die Kaſſe segen wärtig einen Beſtand
von 21 766.82 Mark aufweiſt. Die Geſamteinnahmen haben
212 150.37 Mark, die Geſamtausgaben 190 383.55 Mark be
tragen.kehr Wert führte als Vertreter der Lokalreviſoren aus,
daß bei allen Reviſionen die Kaſſe in der tadelloſeſten Ordnung
ſich befunden habe.

Beyer Dresden referierte über die Thätigkeit des Aus-
chuſſes;, eigentliche Beſchwerden über die Thätigkeit des Vor
tandes ſeien nicht eingelaufen. Der Berichterſtatter regt an,
as Gehalt der beiden beſoldeten Vorſtandsmitglieder von 1800

auf 2100 Mark zu erhöhen.
s begann nun eine ausgedehnte Debatte über die T

denen Rechenſchaftsberichte. Vielfach beklagt wurde die Thä
tigkeit der Agitationskommiſſionen, die abſolut nicht ihre
Schuldigkeit gethan hätten. Außerordentlich verſchieden waren
die Meinungen über die rer Beamten und die even
tuelle Neueinſtellung eines dritten Beamten.

Nachdem in der Mittwoch Sitzung die Debatte über den Be
richt des Zentralvorſtandes beendet war wobei Wiedſtz
Wien intereſſante Mitteilungen über die Lage des Gewerbes in
Oeſtreich gemacht, wurde dem geſamten Vorſtande Entlaſtung
erteilt. Die Frage der Gehaltserhöhung der Beamten wurde
der Statutenkommiſſion zur de erat ng überwieſen. Dem
Verleger des Töpfer, Ernſt, wird in Anbetracht der Höhe der
Papierpreiſe eine Erhöhung des Preiſes für die Herſtellung des
Töpfers von 10 Proz. bewilligt.

Die Verſammlun Krs hierauf zu Punkt 2 der Tagesord-
nung über: „Die Taktik bei Lohnbewegungen und Streiks.“
Der Vorſitzende des Zentralvorſtandes, Drun ſah ging als Re
erent hanpitachrrch von dem Leipziger Töpferſtreik aus. Jn
Leipzig hat ſich wieder einmal gezeigt, daß über die Taktik bei

Streiks noch ganz falſche Anſchauungen herrſchen. Man m
bei Lohnbewegungen möglichſt diplomatiſch verfahren und,
wenn möglich v gütlichem Wege zum
ſuchen. Der Streik dürfe nur im erſten otfalle beſchloſſen
werden und nur dann, wenn er wenigſtens einigermaßen aus
ſichtsvoll erſcheine. Ein fehlgeſchlagener Streik werfe die Or-
ganiſation erfahrungsgemäß um Jahre zurück. Um für die Zu
kunft Vorkommniſſe wie die Leipziger zu verhüten, ſeien in dem
neuen h genaue Beſtimmungen enthalten, die
dem Zentralvorſtand einen gewiſſen Einfluß auf die Leitung
von Lohnbewegungen geben. Jn der Debatte fanden die
Ausführungen des Referenten ziemlich allgemeine t m
namentlich das r der Leipziger wurde zum Teil in
ſehr ſcharfen Ausdrü

lt.
r t

iele zu kommen

en gegeißelt.

Gkasarbeiter.
Der Verband der Glas arbeiter und Arbeite-

rinnen zählt rund 9000 Mitglieder. Seine Kräfte werden
gegen irtig gang von dem Streik in Schauenſtein und

ienburg in Anſpruch genommen. Die Opferwilligkeit der
Arbeiter in dieſem Kampf um das Koglitionsrecht iſt bewun-
dernswürdig. Der Geſchäftsbericht des Verbands kann hervor

en, die Gelder, die für Streiks aufgebracht
ind, nahezu das Dreifache des Beitrages für den
erband ausmachen.

Der dritte Kongreß chriſtlicher Gewerkſchaften,
der über Pfingſten in Krefeld ſtattfand, erklärte ſich mit der
nicht ablehnenden Stellungnahme des h es Geſamt
verbandes bezüglich der Frage interkonfeſſioneller und paritäti-
ſcher ertenſteg einverſtanden, da die Frage wegen der
einheitlichen m der deutſchen Arbeiter vorläufig und
in abſehbarer Zeit keine vrartiſge Bedeutung habe. Eine ab
weichende Meinung ſoll eine Beteiligung an dem Geſamt-
verbande chriſtlicher Gewerkvereine nicht c Eine
Gegenreſolution, welche die chriſtlichen Gewerkſchaften W
re ſenten für alle Zukunft auf poſitive chriſtliche Grund

gen wollte, wurde von 39 gegen 11 Organiſationen
abgelehnt.

m Mittwoch gelangte eine Reſolution r Annahme, in
welcher die Arbeiter-Organiſationen auf den Ausbau der
Krankenkaſſen aufmerkſam gemacht werden. Ferner wurde
folgende Reſolution angenommen

Der dritte Kongreß chriſtlicher Gewerkſchaften ſieht in der
im Reichstag bereits in zweiter Leſung angenommenen Re-
form des Geſetzes betreffend a beſonders inder Erweiterung der Thätigkeit derſelben urch Einführung

des a n vor dem Einigungsamt einen erfreulichen Fortſchritt zur friedlichen Beilegung gewerklicher
Streitigkeiten. Die chriſtlichen Gewerkſchaften proteſtieren
entſchieden gegen die Verſuche verſchiedener Unternehmer-
verbände, den r r r auf dem Boden derGleichberechtigung aus den keferm eſchlüſſen des Reichstags

wieder zu beſeitigen ſie fordern die Reichsregierung und
die politiſchen Parteien auf, dieſen Beſtrebungen keine Folge
u geben. Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben zu der
eichsregierung das Vertrauen, daß ſie den in der Novelle

z dem fraglichen Geſetz enthaltenden Reformbeſchlüſſen des
eichstags ihre Zuſtimmung nicht vorenthalten werde.

Solizeiliches und Gerichktliches.
8. Wegen Vergehens gegen 153 der Gewerbe-

Ordnung, 8 240 des Strafgeſetzbuchs und S8 1 und 12 des
Vereinsgeſetzes hatten ſich die Drechsler Pachna, Kordelewski und der Vorſitzende des Holzarbeiterverbandes in
Poſen Matuszewski und Arbeiterſekretär Gogowski vor
der Strafkammer in Poſen c verantworten. Zwei Stützen
des Staats, Arbeitswillige, ſollen anläßlich des Streiks in der
Holzbearbeitungs-Fabrik von F. Bendix Söhne in Poſen be
ſchimpft, einer von ihnen von Pacyna geſchlagen worden t
außerdem ſollte eine nicht polizeilich gemeldete Verſammlung
bei Gogowski ſtattgeſinden ha en, zu der vier Mann einge
laden waren und in der der Streik beſprochen wurde. Rechts
anwalt Kirſchner, der die Angeklagten verteidigte, erzielte für
Pacyna, Kordelowskt und Gogowski Freiſprechung;

atuszewski wurde zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt,
weil ihm die Anwendung des Waortes n nach
ewieſen ſei. Strafmildernd, ſo wurde das Urteil begründet,
omme für ihn in Betracht, daß Leuten von ſeiner Art ein
ewiſſer Jdealismus nicht abzuſprechen ſei. Pacyna habe
en Arbeitswilligen Bergmann nur geſchlagen, um ihm gegen

über ſeine Verachtung auszudrücken, aber nicht, um ihn zum
Niederlegen der Arbeit zu veranlaſſen.

Quittung. 7

Für Parteizwecke:
Von einer gemütlichen Kindtaufe aus Schiepzig 1.70 Pprr

durch Schulze erhalten. t

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Schreckſchüſſe

feuert der Arbeitgeberbund ab, um das
noch die ſtreikenden Maurer zu verblüffen.
Preſſe T zu

Der Arbeitgeberbund im Baugewereinem Arbeitsnachweis in der Mittelſtraße
chlagen laſſen, daß Maurer und Arbeitsleute nicht mehr an
genommen werden. Sämmtliche Bauplätze ſind beſetzt.

Nach den Behauptungen der Streikenden kann davon gar
keine Rede ſein. Jm Gegenteil ſieht man immer mehr ein,
daß man mit den Jtalienern blutwenig ausrichten kann. Und
es iſt als feſtſtehend zu betrachten man ſcheut ſich natürlich,
dies zuzugeben daß viele Maurermeiſter und Bauunter-
nehmer den Tag ſegnen werden, an welchem die Halleſchen
Maurer die Arbeit aufnehmen. Das liegt auch auf der Hand.
Die Italiener und Kroaten mögen ſich die größte Mühe geben,
ſie können ſich nicht ohne weiteres in die deutſche Bauart ein
arbeiten. Jedes Land hat ſeinen beſonderen Stil in der Bau-
kunſt und es würde unſeren deutſchen Maurern in Italien oder
Frankreich nicht anders gehen. Wenn die hieſigen Bauarbeit-
eber noch ſo oft den Fleiß und die Arbeitsfreudigkeit der

Jtaliener rühmen ſo muß man doch bedenken, daß gerade im
Baufach die Quantität nicht die Qualität erſetzen kann.

Der Kaiſerbeſuch
wirft bereits ſeine Schatten voraus. Man fängt nämlich ſchon
mit dem Abſchub der Jtaliener an, zwar zunächſt in möglichſt
beſchränktem Maße, doch immerhin mit der feſten Abſicht, vor
dem Kaiſerbeſuch im Auguſt ſie ſämtlich aus Halle zu ent-
fernen. Die heißblütigen Kinder des, Attentäter züchtenden
ſonnigen Landes ſind eben nun allgemein „läſtig“ geworden,
während ſie früher höchſtens den Streikenden und mit dieſen
leichfühlenden Menſchen läſtig waren. Aber darum hatte manſich nicht gekümmert, ſondern im Gegenteil ſie deſto kräftiger

beſchützt. Erſt in der neueren Zeit empfindet man ihre „Läſtig-
keit“, die bis zum Auguſt von Tag zu Tag ſchlimmer wird.
Die Arbeiterſchaft und ebenſowenig die Geſchäftswelt vergießt
bei ihrem Scheiden Thränen der Rührung, höchſtens die-
jenigen Wirte und Logisinhaber, denen die Italiener die „Ehre“
ihrer Gaſtfreundſchaft erwieſen haben.

Publikum und mehr
Jn der bürgerlichen

Die Erleichterung des Briefverkehrs
erſtrebt die Reichspoſt und wandte ſich dieſem Zwecke an ſämt-
liche Handelskammern im Bereiche des Poſtgebietes. Die
Handelskammer für den Halleſchen Bezirk bringt infolgedeſſen
die nachſtehenden Wünſche zur Kenntnis der Geſchäftswelt unddes Privatpublikums: 1. Serwindernng der Zahl der Brief-

formate und namentlich Beſeitigung der ganz kleinen Formate;
möglichſt allgemeine Verwendung von Briefumſchlägen in
Quartformat für Geſchäftsbriefe; 2. Vordruck von Marken-
feldern auf den Umſchlägen; 3. Beſchränkung des Firmen-
aufdrucks auf die obere linke Ecke oder die linke Seite des
Umſchlags; 4. Vordruck eines ſtarken Strichs für den Be-
ſtimmungsort unten rechts. Das gebräuchliche Geſchäfts-
format hat 15,5 Zentimeter Länge bei etwa 12,5 Zentimeter
Höhe. Die Verſchiedenheit der Briefumſchläge iſt für den Poſt-
betrieb äußerſt läſtig, ſie verlangſamt das Sortiergeſchäft, macht
die Vereinigung zu Briefbunden ſchwierig und hält das
Stempelgeſchäft auf, welches jetzt meiſt mit Maſchinen bewirkt
wird, weshalb auch die Marken auf einer ganz beſtimmten
Stelle ſitzen ſollen, alſo auf der rechten oberen Ecke. Damit
der Entwertungsſtempel nicht den Firmenaufdruck treffe, wird
letzterer auf die obere linke Ecke oder auf die linke Seite
des Umſchlags verwieſen, was ſehr empfehlenswert erſcheint.

Die Lage des Arbeitsmarktes Anfang Mai.
Jn der Halbmonatsſchrift Der Arbeitsmarkt wird die Situ-

ation wie folgt geſchildert: „Die Belebung des Arbeitsmarktes
zu Anfang des Frühjahrs hat zwar eine Zunahme der Be-
ſchäftigten zur Folge gehabt; dieſe hat aber nur dazu gedient, die
in den letzten Monaten geriſſenen Lücken ein wenig auszu-
füllen. Daß in der That der Arbeitsmarkt nach wie vor eine
Ueberfüllung zeigt, tritt an der Statiſtik der Arbeits-
nachweiſe zu Tage. Auf 49423 offene Stellen kamen 69871
Arbeitſuchende, ſo daß auf 100 offene Stellen 141,4 Arbeit-
ſuchende entfielen, während im April vorigen Jahres auf
51 581 Stellen nur 48 176 Arbeitſuchende, alſo auf 100 Stellen
93,4 Arbeitſuchende kamen. Jm Vergleich zum März ds. Js.
zeigt ſich eine nicht unerhebliche Zunahme des Arbeits-
loſenandranges, der an 49 Orten geſtiegen und nur an
z3 geſunken iſt. Uebereinſtimmend berichten die Arbeitsnach-
weiſe, daß die Bauthätigkeit, namentlich unter dem Drucke des
Hypothekenmarktes, den gewohnten Frühlingsaufſchwung ver
miſſen läßt. Zementfabriken, Ziegeleien, Kalkbrennereien
haben ihren Betrieb weſentlich eingeſchränkt. Neben den Bau-
arbeitern erſcheinen namentlich die Metallarbeiter fort
geſetzt als Arbeitſuchende. Der Beſchluß des Koks-
yndikats, die Produktionseinſchränkung von 10 auf 20 vom
Hundert zu erhöhen, läßt über den ungünſtigen Gang im
Eiſengewerk keinen Zweifel.“ Das erweckt für die Zukunft
bange Hoffnungen.

Ein Verbandstag der Lithographen und Steindrutker ſolle am 26. Rat hier ſtattfinden. Er iſt indes auf
den 18. bis 21. Auguſt verſchoben worden, da man ſich erſt
durch Urabſtimmung über die Gebietsabgrenzung zwiſchen dem
Verband und dem Sennefelder Bund entſcheiden will. Der

Verbandstag wird ſich alsdann mit dieſer Gebietsabgrenzung,
ſowie dem Lehrlingsweſen, den Tarifgemeinſchaften und der
Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß beſchäftigen.

Ertränkt hat ſich in der Saale in der Nähe der Pulver-
weiden ein unbekannter junger Mann. Die Leiche iſt bereits
geborgen. Ueber die Perſönlichkeit des Selbſtmörders wird
jedenfalls erſt der Polizeibericht Aufſchluß geben können.

Crenſitz. Eine Kleinbahn nach Croſtitz, das von der
en Bahnſtation ca. */4 Stunden entfernt iſt, ſoll in

ürze gebaut werden. Die Firma Ferber u. Ko. in Halle
will die Ausführung übernehmen. Die Bahnſtrecke, welche
bereits abgeſteckt iſt, ſoll noch in dieſem Jahre ausgeführt und
im nächſten Jahre nach Rackwitz fortgeſetzt werden. Die Bahn
dient dem Perſonen und Güterverkehr und hat der Miniſter
ſeine Genehmigung zur Einmündung in den StaatsbahnhofCrenſitz bereits erteilt. Bei Riederoſſig und Lehelitz ſind Halte-

punkte und Umladeſtellen in Ausſicht genommen. Die Ver-
handlungen in dieſer Verſammlung führten zu einem zufrieden-
ſtellenden Reſultat.

Hohenmölſen. Arbeiterzug und Vermehrung
der Perſonenzüge. Jm Weißenfelſer Kreisblatt wird
darüber folgendes mitgeteilt:

Auf den in der Nähe der Eiſenbahnſtationen Deuben und
Werſchen gelegenen größeren Werken arbeiten viele Arbeiter,
welche in Hohenmölſen, Webau, Wählitz, Keutſchen, Zembſchen,
Jaucha und anderen Orten wohnen und ſchon früh “/25 Uhr
aufbrechen müſſen, um pünktlich ihre Arbeitsſtätte zu erreichen.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine ſolche 1- bis U/2ſtündige
Wanderung, die oft durch ungünſtige Witterung, ſchlechte, un-
gepflaſterte und deshalb kaum gangbare Wege ſehr beſchwert
wird, ungemein ermüdet und daß namentlich die älteren
Arbeiter oft ſchon ermattet an die Arbeitsſtätte kommen.
Aehnlich verhält es ſich mit den Arbeitern, welche auf den
großen Werken bei Webau und Gerſtewitz beſchäftigt ſind.
Viele von denſelben wohnen in der Gegend von Corbetha und
Dürrenberg und können erſt am Sonnabend nach Hauſe
kommen, weil es ihnen an Gelegenheit fehlt, einen Frühzug
zur Fahrt nach ihrer Arbeitsſtätte zu benutzen. Welchen Wert
aber hat es für das Familienleben und namentlich für die Er-
ziehung der Kinder, wenn der Vater des Abends wenigſtens
einige Stunden in ſeiner Familie weilen kann. Durch die
Vermittelung unſeres Bürgermeiſters Roſe iſt nun eine
Petition an die königliche Eiſenbahndirektion gerichtet worden,
in welcher um Einlegung eines Arbeiterzuges in der Richtung
Corbetha-HöhenmölſenDeuben gebeten iſt, durch welchen die
Arbeiter noch vor 6 Uhr früh an ihre Arbeitsſtätte gelangen
können. Zur Rückfahrt des Abends kann der Zug 6.35 Uhr
ab Deuben nach Corbetha benutzt werden. Das Geſuch ſcheint
auch bei der Eiſenbahndirektion wohlwollende Aufnahme ge-
funden zu haben, denn vor einigen e weilte der Verkehrs
inſpektor hier, um Erörterungen darüber anzuſtellen, von wie
viel Arbeitern wohl ein ſolcher Arbeiterzug benutzt werden
wird. Bei der gleichen Gelegenheit wurde auch die Ver
mehrung der Perſonenzüge auf der Strecke Corbetha-Deubenerörtert. Es iſt nämlich viel darüber geklagt worden, daß von

vormittags 11 bis abends 7 Uhr kein Zug in der Richtung
von Deuben nach Corbetha verkehrt, und ebenſo hält man die
Wartezeit von 3 Uhr bis abends “/29 Uhr für zu lange, ehe
ein Zug die Reiſenden von Corbetha nach Deuben befördert.
Es iſt Ausſicht vorhanden, daß noch ein Zug eingelegt wird,
der kurz vor 1 Uhr unſere Stadt paſſiert und Anſchluß nach
Thüringen und Leipzig hat, und der dann etwa gegen 5 Uhr
nachmittags von Corbetha wieder zurückfährt nach Deuben.

Nordhauſen. Die Einigungsver handlungen bei
dem Tabakarbeiterſtreik ſind am Mittwoch vor dem Gewerbe-
gericht zum Abſchluß gebracht worden. Der Spruch des Eini-
gungsamts lautet nach der Nordh. Ztg. wie folgt:

Die Arbeitgeber (Fabrikanten) haben den Revers, nach wel-
chem die Arbeitgeber ſich verpflichten ſollten, aus der Streik-
kaſſe (d. h. dem Tabakarbeiterverband. Red. d. V.) auszu-
treten und zu derſelben keine Beiträge zu leiſten, zurück-
gezogen und haben die geforderte Lieferung guten Arbeitsmate-
rials zugeſtanden. Bezüglich der Löhne der Röllchenmacher
ſoll in allen Fabriken eine erhebliche Lohnaufbeſſe-
rung eintreten. Der Lohn ſoll im allgemeinen ſo bemeſſen
werden, daß der Durchſchnittslohn für Röllchenmacher in der
Stunde 30 Pf., für den zehnſtündigen Arbeitstag alſo 3 M.
und für die ſechstägige Arbeitswoche mithin 18 M. beträgt.
Bezüglich der Regelung des Lehrlingsweſens iſt den von
den Arbeitgebern gemachten Zugeſtändniſſen entſprechend
feſtgeſetzt, daß neben vier Spinnern ein Lehrling gehalten
werden darf. Jn kleineren Fabriken ſoll jährlich min-
deſtens ein Lehrling angenommen werden dürfen. Dieſe
Regel ſoll innerhalb drei Jahren durchgeführt werden.
Die Forderung der Arbeitnehmer, daß die Arbeitgeber
den von erſteren eingerichteten Arbeitsnachweis an-
erkennen ſollen, iſt für unberechtigt erklärt. Jn Bezug
auf die Wiedereinſtellung der ausſtändigen Arbeiter
hat das Einigungsamt ſich dahin ausgeſprochen daß die
Ausſtändigen in ihre früheren Plätze wieder eingeſtellt werden
ſollen. Schließlich hat das Schiedsamt noch beſtimmt, daß
innerhalb einer Woche nachdem etwa die Arbeitgeber den
Schiedsſpruch anerkannt haben ſollten die Arbeiter wieder
beſchäftigt ſein müſſen. Der Schiedsſpruch iſt beiden Parteien
zugeſandt mit dem Erſuchen, innerhalb 3 Tagen zu demſelben
ihre klärung über Annahme oder Ablehnung desſelben ab-
zugeben.

Wird der Spruch acceptiert, dann haben die Tabakarbeiter
das Attentat auf ihre Organiſation abgeſchlagen, und das iſt
unter den erſchwerenden Umſtänden der einzige erfreuliche
Ausblick.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Am Mühlgraben in Eilenburg wurde eine männliche

Leiche aus dem Waſſer gezogen. Die Perſonalien konnten in
folge Fehlens der Papiere nicht feſtgeſtellt werden. Erhängt
hat ſich in Erfurt ein 15 jähriger Schuhmacherlehrling, weil
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er mit der Meiſterfamilie nicht ausgehen durfte. Gleich
falls g hat ſich in Weißenfels der Kapellmeiſter Trill
haſe. r war Dirigent der Hauskapelle des dortigen Apollo
theaters. Jm Stadtwalde in Mühlhauſen fand ein Ar-
beiter eine größere Zahl verwitterter Banknoten. Wie mußdem armen der dabei geworden ſein! Jn einer der ſog.
Staubkammern der Brikettfabrik „Willygrube“ in Bockwitz
ereignete ſich eine Exploſion, die verſchiedenen Schaden ange-
richtet hat. Das Dach der x wurde abgehoben und bei-
ſeite geſchleudert. Zwei Arbeiter ſind verletzt. Jn einigenTagen kann der Betrieb wieder aufgenommen werden. In

Kreinitz wurden der Viktualienhändler M. und ſeine Dienſt-
magd in einer Kammer erhängt aufgefunden. Es wird beider-
ſeits Selbſtmord vorliegen. Am Sonnabend vor Pfingſten
fiel der Kutſcher Greßmann in Aſchersleben, als er Stroh
herunterwerfen wollte, aus einer Luke auf das Pflaſter des
Hofes. Er verletzte ſich dabei ſchwer am Kopfe und brach
einige Rippen, welche die Lunge beſchädigten. Die ärztliche
Kunſt vermochte ihm nicht zu helfen er erlag ſeinen Ver
letzungen. Von dem Schwengel eines Brunnens wurde inHettſtedt einem Knaben eine Fingerkuppe glatt abge-
quetſcht.

Die Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſigk
vor dem Kriegsgericht.
(Nach dem Bericht des Vorwärts).

Gumbinnen, 29. Mat.
Am Mittwoch begann vor dem Kriegsgericht der 2. Divifion

der Prozeß gegen die drei Unteroffiziere Marten, Hickel
und Domnig, welche angeklagt ſind, ihren Vorgeſetzten, den
Rittmeiſter und Eskadronchef v. Kroſigk vom Dragoner-Regi-
ment v. Wedel (11. Pommerſches), erſchoſſen bezw. bei der That
Beihilfe geleiſtet zu haben.

Der Fall hat bekanntlich das größte a erregt und die
Oeffentlichkeit fortgeſetzt auf das höchſte beſchäftigt. Auch der
Kaiſer hat ſehr großes Jntereſſe an dem Vorfall genommen
und ſich wiederholt von dem Kriegsherrn der 2. Diviſion, Gene-
ralleutnant v. Alten, Bericht erſtatten laſſen.
Der ermordete Rittmeiſter v. Kroſigk war bei ſeinen Mann
ſchaften ſehr wenig beliebt. Er war im Dienſt außergewöhn-
lich hart und unnachläſſig und beſtrafte die geringſten Vergehen
auf das ſtrengſte. Dazu neigte er noch ſtark zum Jähzorn. Er
war deshalb von ſeinen Leuten nicht nur gefürchtet, ſondern
vielfach tödlich gehaßt. Das war ſchon vor Jahr und Tag in
dem früheren Garniſonsorte ſeiner Eskadron Stallupönen zum
Ausdruck gelangt, wo bereits einmal ein Attentatsverſuch gegen
ihn verübt worden war.

Am 21. Januar d. J. war Rittmeiſter v. Kroſigk mit der
4. Eskadron früh morgens zum u ergehen nach dem Schei-
benſtand ausgerückt. Nach der Rückkehr ließ er die Schwadron
in Abteilungen in der Reitbahn ſchwierigere Reitübungen, wie
Nehmen von Hürden und dergl. ausführen. Die Karabiner
hatten die Mannſchaften in dem Vorraum der Reitbahn abge
legt. Um die Pferde an das ieer zu gewöhnen, feuerte
Rittmeiſter v. Kroſigk aus einem Revolver Platzpatronen ab.
Es war gegen 5 Uhr nachmittags, und die Abteilung, welche
gerade geritten hatte, ſollte die Reitbahn vepaſſep, um einer
anderen Platz zu machen. Rittmeiſter v. Kroſigk gab dem
Wachtmeiſter den Revolver und während dieſer ſich bückte, um
die Waffe in den Sand niederzulegen, ertönte plötzlich ein
Schuß. Niemand ahnte den Zuſammenhang Herr v. Kroſigk
rief erſchreckt aus: „Wachtmeiſter, haben Sie geſchoſſen Auch
Leutnant Hoffmann, der ſich in der Nähe v. Kroſigks befand,
rief: „Was iſt denn los, wer hat da geſchoſſen Jn dieſem
Augenblick bemerkte er auch, wie Rittmeiſter v. Kroſigk wankte
und umfiel. Er ſprang zu, um ihn aufzufangen, Herr v. Kroſigk
war aber bereits tot. Eine Kugel war ihm durch das Herz

egangen. Jnzwiſchen hatte ſich der Mannſchaft eine allgemeine
Panik bemächtigt. Der Karabiner wurde zwar noch en
im Vorraum aufgefunden, der Thäter hatte aber hinreichend
Zeit gefunden, ſich unter die Menge zu miſchen. Um die Reit-
bahn zieht ſich ein dunkler Gang hin, in den Thüren und
Wänden befinden ſich zahlreiche Gucklöcher und es pflegten bei
intereſſanten Reitübungen, namentlich bei denen des Rittmeiſtersv. Kroſigk, immer Soldaten durch die Löcher zuzuſchauen. Mit

Beſtimmtheit hat ſich bisher nicht feſtſtellen laſſen, von wo der
Schuß abgefeuert worden iſt; man nimmt aber an, daß der
Thäter von dem dunklen Vorraum aus eines dieſer Gucklöcher
benutzt hat. Der fragliche Karabiner gehörte einem Dragoner,
der ſich zu ſeinem Glück in der Reitbahn befunden hatte.
Zunächſt wurde ein Fahnenſchmied als der That verdächtig

eingezogen. Der mit den Ermittelungen betraute Berliner
Kriminalkommiſſar v. Bäckmann ſtellte aber alsbald feſt, daß
dieſer Mann der einzige war, der überhaupt einige hrnehmungen ehe hatte. Dagegen lenkte ſich nunmehr der
Verdacht auf den Unteroffizier Marten. Derſelbe ſollte ſich
ſchon bei den nachträglichen Feſtſtellungen, welche Leute bei Ab-
r des Schuſſes in der Reitbahn geweſen waren, ſehr ver
ächtig benommen haben. Dazu kommt, daß der Vater des

Marten, der bis vor kurzem Wachtmeiſter in der v. KroſigkſchenSchwadron geweſen war, fortgeſetzt mit Rittmeiſter v. Kroſt k
Zwiſtigkeiten gehabt hatte und von letzterem ſehr oft ſcharf gß-

gekanzelt worden war, ſo daß Marten ſchließlich in eine andre
Schwadron verſetzt wurde. Die Anklage nimmt an, daß der
junge Marten wegen dieſer Maßregelung ſeines Vaters, eines
alten Soldaten, der auf eine dreißigjährige, bisher tadelloſe
Dienſtzeit zurückblicken konnte, dem Urheber derſelben, dem Ritt
meiſter v. Kroſigk, tödliche Rache geſchworen hatte. Zur Aus
führung ſeiner Rachepläne wurde er beſtimmt durch einen Zu
ſammenſtoß mit v. Kroſigk unmittelbar vor dem Morde. Wäh-
rend der erwähnten Reitübung war Marten von Rittmeiſter
v. Kroſigk heftig gerüffelt worden. Herr v. Kroſigk hatte ihn
vom Pferde abſteigen laſſen und erklärt: wenn er (Marten) ſein
Pferd nicht in die Bahn zu bringen verſtehe, werde er es ihm
von einem Gemeinen zeigen laſſen. Es mußte darauf ein
Dragoner das Pferd reiten, während Unteroffizier Marten da
neben ſtand. Der Angeklagte beſtreitet jede Schuld ehr zu

Wasch-Icleicdlerstofe ertzackende Veubeiten
von der einfachsten bis zur hochfeinsten Art in unübertroffener grosser Auswahl zu bekannt billigsten, festen Preisen.

Br ummer Benjamin, Grosse Ulrichstrasse 23.
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vor freiwillig e ch zuBe zweite Angeklagte, en ickel, der
Schwager des Angeklagten n und wiegerſohn desalten Wachtmeiſters Marten. r wird der Beihilfe am Morde

beſchuldigt. Die Anklage nimmt an, daß er wegen der Krän
kung ſeines r von dem gaben aß, wie derjunge Marten gegen den Rittmeiſter v draſg beſeelt war,und daß er bei der Ausübung er Thet den Aufpaſſer ſpielte

und ſeinem Schwager Zeichen gab.
Der n Angeklagte, der mtergtfeler Domnig iſt wegen

Be inſzign er ſoll über den e grtſent ichgen ben gemacht haben. Alle drei d eugnen
ihre S n d e 24 j rten iſt außerhrige dennwegen Mordes noch e hnenflu derſtand gegen die
Staatsgewalt und Sachbeſchädigung angeklagt.Marten wird von dem Re et Horn Jnſterbu
Häckel durch Rechtsanwalt BurchardJnſterburg und Domnig
durch einen Rittmeiſter verteidigt. ie Anklage wird Kriegserichtsrat LüdeckeJnſterburg dertveten Die Verhandlungen
Kunden in der hieſigen Kaſerne des 11. Dragoner- Regiments
(v. Wedel) ſtatt. Dem Vernehmen nach i e ſichtigt, v Ver
handlungen ſo weit als möglich öffentlich zu führen, d ſoweit nicht dienſtliche Jntereſſen in Frage kommen. We ſind

96 Heugen geladen.
Der ermordete Rittmeiſter v. Kroſigk hat eine Frau mit zwei

Kindern im zarteſten Alter hinterlaſſen. Es war ein Sohn
des Generals der Kavallerie v. Kroſigk, ehemaligen Komman-
deurs des LeibGarde-Huſaren Regiments und ſpäteren Chefs
L n tärgeeit Jnſtituts, Ritter des Schwarzen Adler-

en
7

e Gerichtshof ſetzt ſich aus folgenden e J pſamuen:
ender: Rangälteſter Major von d ene ſt e ewgg von Sydow und von Hei-

dt, ſämtlich vom Jnfanterieregiment Nr. 33. Fernerg hören dem Gerichtshof zwei Kriegsgerichtsräte von der zweiten

iviſion in Jnſterburg an.
Wegen Mangel an Raum wird jedoch nur eine beſchränkte

Zahl von Karten zur Ausgabe gelangen.
Erſter Verhandlungstag.

Mit Rückſicht auf den r ſind heute früh
nur dreißig Eintrittskarten au 8 worden und dieſe wur-
den vor viegend von höheren ieren der Garniſon in An
ſpruch genommen.

Die Verhandlungen finden in dem In ſchoftß. Seele
der Dragonerkaſerne ſtatt; in unmittelbarer VerS auf demſelben 7 die
Reitbahn, die MordſtDie Zahl der S vernehmenden Zeugen beträgt 96. Vor-
wen e J e und Soldaten. Unter den Zeugen
befindet ſi inalkommiſſar v. Bäckmann vom Berlinernd en der die drei Angeklagten als die rn v
ermittelt hat. Die Anklage lautet 15 den UnteroMarten und ren Hickel auf Mor w. Beihilfe. fülig ch
gert e Beihi F J Mord ſetzt das Sir ggegouah die
ſtrafe feſt. ie Schuldfrage kommt außerdem noch in Bd 35 des Militär Strafgeſebbuches (Ermordung eines

argeſetzten
Der Angeklagte Franz Marten iſt 1878 in Coerlin geboren,Guſtab Hickel 1870 in s fulius Domnig, der der Be

günſtigung e klagt iſt, 1877 in Angerburg.
Gegen n hr erſcheinen vor dem Kaſernenportal in ver-
hängten Droſchken die en Unteroffizier Marten und
Sergeant Hice aus dem lokal. Marten ſind die Hände
vorne geſchloſſen. Er wird zwiſchen zwei Wachtmeiſtern in
Sitzungsſaal geführt. Marten trägt ſeine n grm mit Mützaber kein Seitengewehr; er iſt eine jugendliche ehe
Sein bleiches Geſicht umrahmt ein kurzer ſchwarzer Bart und
er blickt finſter und verſchloſſen. Kurze Zeit darauf wird der
weite Sergeant Hickel, der Schwager des Marten,reingeführt und auf der entgegengeſetzten Seite des Sitzungs

ſaals plaziert. Sein Auftreten erſcheint ſicherer als das ſeines
Schwagers. Der wegen Begünſtigung z UnteroffizierDomnig befindet ſi ſig auf freiem Fuße. Der Andrang Schau
luſtiger iſt um dieſe Zeit ſowohl vor dem Arreſthauſe wie vor
dem Kaſerneneingang ganz gewaltig

Vor Beginn der Verhandlung erſcheint die 7 des er-
mordeten Rittmeifters v. Kroſigk und nimmt an bevorzugter
Stelle Platz.

Rechtsanwalt W verteidigt den Angeklagten
ickel, Rechtsanwalt Burchard-Jnſterburg die Angeklagten
arten und Domnig. Die Anklage vertritt KriegsgerichtsratLudi ckeJnſterburg.
Vor Eintritt in die Verhandlungen wird der Angedagie

Marten ſeiner Feſſeln r Kriegsgerichtsrat Schulznimmt den Offizieren des Gerichtshofes den Eid ab. Die Gat
tin des Ermordeten, die als Zeugin geladen iſt, wird alsbald
bis auf morgen entlaſſen

Alle drei Angeklagten erklären ſich für
nichtſchuldig.

Marten giebt dabei ſeine Ausſagen mit großer Beſtimmt
z ab. Er erklärt, daß er dreimal mit kleinen Disziplinar-
trafen beſtraft worden iſt Präſident: Sind die Strafen

von Rittmeiſter v. Kroſigk verhängt worden Angeklag-ter: Jawohl Seit dem Auguſt 1896 bin ich aber unbeſtraft.
Der Angeklagte Hickel war vor dem r der in

das Jahr 1891 fällt, Kaufmann. Er iſt verſchiedentlich vom
Rittmeiſter v. Kroſigk mit kleinen Strafen belegt worden. Dieg. amtlicher Angeklagten ſind gut.

ertreter der Anklage, Kriegsgerichtsrat Lüdicke, ſtellt
e daß Marten während der Unterſuchungshaft zweimal be
traft wurde

Der Anklagebeſchluß
geht x za Marten und n gemeinſchaftlich die Ermor-

ung ihres B le verabredet und V ben, und
in der We daß Marten den tödlichen S aus demnoch rauchend in dem dunklen Gange hinter der rübahn auf

gefundenen Karabiner abge b, während Hickel dabei den Auf
aſſer ſpi ielte. Domnig iſt wegen falſchen Zeugniſſes angeklagt,
as er mit der ganz beſtimt mten Abſicht abgegeben hat, um den

bezw. die Thäter der gerechten Strafe zu entziehen. Krie
S ichtsrat Lüdicke: Jch eng für diejenigen Teileerhandlung, in denen die Charaktereigenſchaften des
Flreneß lers v. Kroſigk und das Verhalten desſelben

e inen Untergebenen gegenüber zur Sprache gebracht
werden, den

Ausſchluß der S effentliahkeit.
Es kommen dabei Angelegenheiten zur Sprache, durch die diemilitäriſche Disziplin, das lieärt ſche Intereſſe in mili

A nie h Jche bei der Begründung dieſes die ent
ede kaiſerliche ordnung zu 8 2809 Militärſtraf-

ufig die Oe
Pauſe wir

n
t öffentlich zu r

Sobald Dinge vorkommen, die der atsanwaltſchaft echte ſoll die net ter leſen
werden.Kroen Die en der Angeklagten.

ident: A Fat Marten, es wird Jhnen einehe rer n er gen zur Laſt gelegt. denen é Sie

ier Marten: ſtand mit eta et e vganeſ n mich
Ware de e re u beſntbein und ek aſe

Präſident: e Peſu eiten alſo, das Verbrechen mee

zu haben
Angeklagter Marten: Ganz eßt ieden.
Marten er za lt, was er am N mrtane des 21.an dem der paſſierte, n abe.an en Nachm See von 4 Uhr an t

legt r Unteroffiziere und Sergeanten G u enun chnaps holen. r Snapetrnten h bis 10

bis 3 inuten nach 4 Uhr gedae ten Sie ben richt in die Reitbahn
arten zählt heran wehter wo er anjenen geweſen ſei is zur Stube 89 a, wo der

arabiner n mit dem Rittmeiſter v. Kroſigk weſen wort. et er n icht gugmwen Als er z/2 Uhr in dieRegimentskammer gegangen ſei, habe ſi r v. grbſigt
r in der Reitbahn be unden. Jn der Wohnung der Eltern

er nur kurze Zeit geweſen und dann wieder in die Regi
mentskammer zurückgegangen. Auf dem Korridor habe er r

efrgiten getro n Dieſer habe r geſgat: Kroſigkiſt er eg wer en. ſagte zu du h Du biſt wohlverrückt. Das u In nicht m i ſe 3 u ch bin als
dann nach dem Stall gegangen, da Uhr war, 4welcher Zeit der r Wie be n V Loraz bin

ort fragte mich der m tzur Reitbahn gegange

Wer Schulz, ch vere ident: Reg verneinten Sie denn Sie wußten
gr. was re allen warAnge klagter Marten: Jch konnte es nicht glauben. Jch

et ch nich er 271 ver Ah tanden, ob Schubrig geſagt hatte,„ge t oder „erſr dext: ger s wußten Sie aber ſchon, was
paſſiert war

ngeklagter Marten: Jch befürchtete aber, verdächtigt zu
werdenPraäfident: Damals befürchteten Sie ſchon, verdächtigt zu

werden
Pugeſiqpter Marten:ident: Das iſt ſa rSt zum drittenmale g a

Rittmeiſter von Zrſiar erſchoſſen Porden reh

darauf geantwortet?
Angeklagter Marten: Jch verneinte rvenfalls.
Präſident: Das iſt doch aber ganz ſonderbar.

es doch von zwei Seiten bat erfahren
Pueeſt agter Marten: konnte es aber nicht glauben.ſident: Nun wurde efohlen: Die Unteroffiziere, die

im le und dieſgnigen. die dienſtfrei waren, beſon ers an
zutreten. Sie ſind a aber bei den dienſtthuenden Unteroffi
zieren angetreten

Angeklagter Marten: 38 war nur dis 5 Uhr dienſtfret.
Der Staatsanwalt hält dem Angeklagten hierauf vor,

a er früher ſeines in der elterlichenWohnung de Angaben gemacht 33 e.
Angeklagter Marten: Am 21. Januar war ich etwas be

trunken. Heute weiß ich das beſſer. Jch bin bis 2 Minuten
vor 4 Uhr in der elterlichen Zeweſen. Jch habe
genau auf die Uhr geſehen, als ich wegginStaatsanwalt: Weshalß, haben Eile dieſe wichtige An
gabe denn bisher nicht gemacht

Angekl. Marten: Jch habe es doch geſagt.
Präſ. Es iſt aber nicht protokolliert.
Der Stagats anwalt beantragt, den Militärgerichtsſchreiber

H z ann als Zeugen zu vernehmen.
Angekl. Marten: Es iſt auch möglich, daß ich das nicht ge

ſagt abe. Heute erinnere ich mich aber genau.
taatsanwalt: Heute ſagt der Angeklagte: „Heute weiß

ich nicht mehr, ob Wachtmeiſter Schulz geſagt hat „ge ſchoſſen
oder „erſchoſſen“. Früher hat er das ganz genau “gewußt.

Das kann ich heute nicht mehr genau

wiſſe was vorgefallen ſei.

Nun werden
ſchon wüßten, daß

Was haben Sie

Sie hatten

Angekl. Marten:
wiſſen.

Während der nun folgenden Vernehmung wird die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Nach einer halben Stunde wird die Oeffentlichkeit wieder
hergeſtellt

Angekl. Marten: Jch habe, als ich im r r ſaß, denFeldwebel Tollkühn rer den Ofen gelockt und ihn dann
nei eingeſchloſſen. Dann bin ich entwichen.

Präſident: Weshalb thaten Sie dasAngeklagtex Um in Freiheit zu kommen.
Präſident: Was thaten Sie nun
Angekl. Marten: Jch beſuchte Verwandte und bat, man

möge mir Zivilkleider geben, um ins Ausland entkommen s
können. Da ich keine Zivilkleider bekam, bin ich freiwillig
zurückgekehrt.

Präſ. Weshalb ſind Sie ſo lange fortgeblieben Sie
konnten ſich doch bei jedem Amtsvorſteher melden. Sie wären
dann allerdings eingeſperrt worden, wären aber trotzdem frei-
wi Uig zurück elehrt.

Angekl. Marten: Jch wollte nicht in Uniform arretiertwerden. Marten bleibt im weiteren Verhör dabei, daß er
freiwillig zurückgekehrt ſei. Hierauf wird

ein Brief
verleſen, den Marten in der Zelle ren und der un-
gefähr lautet: „Jch muß für einen Ehrloſen, der die Wahrheit
nicht ſagen will, unſchuldig ſitzen. Jch will flüchten, um dem

ahnſinn zu entgehen. Gott der Allmächtige weiß es, daß i i
unſchuldig bin. Jch kann einen heiligen Schwur leiſten, da
meine Hände von Schuld rein ſind. Wenn man mein Herz
aus der Bruſt riſſe, würde man ſehen, daß kein Edelſtein ſo
rein iſt. Mein Gott! Mein Gott! Warum ſt Du mich ver-
laſſen In der Blüte meiner Mannes re at man mich vonmeinen Lieben weggeriſſen, weil der Schuldige vicht geſtehenr nimm mich in Deinen Schutz. Unteroffizier Fran

artenPräſ. Dieſen Brief haben Sie auf der Flucht verloren
Angekl. Marten: Ja.
Alsdann tritt eine Pauſe bis 10 Miuuten vor 3 Uhr ein
Während der Pauſe werden die drei Angeklagten raſiert

und geſchoren. drt Ausſehen wird dadurch nicht unweſent-
lich verändert. Es beginnt

die Vernehmung des Angeklagten Hickel.
Präſ. Bekennen Sie ſich ſchuldig An h Nein.
Präſ. Wiſſen Sie auch kicht, wer die 2 begangen hat2 Hickel: Nein, wenn ich's wüßte, ſo w hen

Präſ.: Früher haben Sie einen Verdacht gegen einen anderen
Kameraden geäuhzert Angekl, Jawohl, gegen den Unter-offizi er Griegat auf der t e un An

räſ.: Haben Sie debüperſonen an der e n t n Ange
be dieſe Verm gen desha rt, well austadt iſt und öſter z 7räſ.: Wie ſtanden ſich denn mit

t t rege en

ten S Mar-

u hich n veſierr h gehabt.

n abermals ausgeſchloſſen.
Der Angeklagte läßt über d chen Verbleibe denen bis n g. n x r e

oirhdperroſſi ger annatſtam rerenLerrſcha n edt Wo wo hen wir n
ein Schnaps geholt grerben, en e zu vreüh eegee

hr um 4 h U tten ſieauch Marten a nken. Unge rdie Ze nrer verla J und er r u mit ſeinem
egangen. Nach einerr zu ſeinen Spegetgſtpae ſeien ſie re ort wieder t gegangen. Draußen

ch von ſeinem S Awaget getre ſei darau iben l hineingegangen die Sanpen zu revidieren und
dabe e aStal dem aeteſſget den bef zen die Lam
anzuzünden, indem er d agte: Wenn der lte a
Rittmeiſter in den Stall komm giebt Krach. arauf ſei er
in den äfrutenſtan ntanaeggr en und z ſich dort mit J
Unteroffizieren unterhalten S eh zehn ehe etwa ſeien ſie

dann alle drei zur Reitbahn gegangen Die zwei anderen ſahen
m Rei t d ch erinnere mich, daß der Unttt zier
Bunkes ſagte: Es iſt 43. Uhr; ich ge na en v
Welt derjenige gt weſen ſein, der an der tand, als dertödli u el Wenn ich dort hätte, würde iche e u Zufall ſein können. Während wir beide nun
an der Reitbahn I ſtanden, kam ein dritter angelaufen, ausWie ghr ſchon, was i iſt Der nen ſt

choſſen! Wir liefen darauf zur Vtkae und ſahen deng erleutnant Hoffmann, wie 3 reiſt v. Kroſigk im
Arm hielt. Später wurde detehten die dienſtfreien Leute ſoll

tet varfreten Da trat ich vſ.: Haben Sie Ihre Freude oder Jhre Genug
über die That ausgeſ rochen Und waren Sie zurraglichen Zeit im Weile mit Zeugen zuſammen Hickel:

awohl. Als der Kriminalkommiſſar in der Kaſerne war, ſagte
ein Wachtmeiſter, derſelbe ſuche einen Unteroffizier mit ſchwar
am Schnurrbarte. Darauf erwiderte ich: Na, Gott ſei Dank;ch habe Zeugen, daß ich zur Zeit im Stalle e bin.
Später erztiten Unteroffiziere, der i ſei um

thuun

chehen. Unteroffigier Bunkes ſagte darauf: Nun kannache gut werden, ich bin um 43 dem Stalle n

giebt an, er habe zu
Kriminalkommiſſar Bäckmann i mit Verhaftung gedroh

ä wenn er mich die Wahrheit ſage. Angekl. Domning:
as iſt richtig. ickel weinte im Stall u ich v ſage u ihm,

daß mir auch ſchon damit n worden ſei, nge getr ä 7 ins was haben Sie i t z fragen 35 eit ge
macht omning: war im S ſ. Wennickel in den Stall dienen wäre, wilt n Leute es geſehen
aben. Domning: Es war finſter. Ein Mann ſagte auch,

er habe gehört, daß jemand mit r S habe. Präſ.Der Mann widerruft aber ſeine Aus a gen Domning: Ja,

gang Hickel a h r

aber zu mit b er es geſagt. Präſ. Welcher Zeitraum warz dem ggange Hickels aus dem Stall verſtoſſen, bis dieln cWeeberſha t gemeldet wurde? Domning: Zehn bis
funden Minuten.

Nach kurzem Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird in
die Beweisaufnahme

eingetreten.Zeuge Wachtmeiſter Bupperſch giebt an: Montag, den
21. Januar, hielt der Rittmeiſter v. Kroſigk eine Reitübung ab.
Jch lud ihm zweimal ſeinen Revolver mit ſechs Platzpatronen,
welche der Rittmeiſter auch abſchoß. Nach dem zweiten Ab-
ſchießen rückte die Abteilung auf und die zweite Abteilung rückte
in der Reitbahn an. Hierbei wollte das Pferd des Unteroffi
iers Riemer nicht aus dem Gliede heraus. Der Rittmeiſter
efahl: Vorrücken! Als das Pferd aber noch immer nicht heraus

zubringen war, kanzelte er den Unteroffizier ab: „Sie ſind ein
anöelgtler Reiter Er befahl dann dem Unteroffizier Stiebert,

ferd zu reiten, und fügte die L wüß cca reiten. Wer nicht ins Gl ed oder aus dem Gliede
herauskommen könne, werde beſtraft. n krachte ein
Schuß. Jch ſpürte z Lu ſtark, daß ich taumelte.Der Ritimeſſter rief: Was iſt denn los Wer hat denn da ge
rn Haben Sie geſchoſſen Darauf wankte der Rittmeiſter

berleutnant v. Hoffmann wwraug zu und ließ den Rittmeiſter
in ſeinen Armen zu Boden gleiten. Unteroffizier Riemer riß
den Rock und die Unterkleider auf der Bruſt auf. Da ſahen
wir aber ſchon, datz der Rittmeiſter entſeelt war.

Präſ. Was thaten Sie nun weiter
Zeuge: war vor Schreck außer ſtande etwas zu thun.

Der Herr Oberleutnat ſchickte nach dem Lazareit und zum Herrn
Kanmandent

4ß Es verlie e ne Anzahl von Mannſchaften undun ieren die Reitbahn
euge: Drei Unteroffiziere hatten ſich entfernt. Es iſt aber

nicht bekannt, welche es waren. Als die Thür der
eöffnet wurde, äußerte Unteroffizier Barth: „Da liegt ja e

Major v. d. Gröben: Jſt es Brauch bei Jhrer Schwadron,
daß ſich ein Unteroffizier für den ganzen Nachmittag als dienſt
Gr betrachten kann, wenn er um 3 Uhr kleinen, nur wenige

inuten währenden Die zu thun hat? Zeuge: Frim
Major v. d. Gröbe Wenn ſeine Abteilung um 4 Ureitet, yegt er e zu führen oder macht er ſich, wenn er bas

thut, einer ſenſtberletung ſchuldig
euge: Jawohleuge Oberleutnant v. Hoffmann: Nach dem Schuſſe

fragte der Rittmeiſter, wer d eſchoſſen h habe. J ant
wortete: Jch habe iht a n en. ehe zuerſt, daß einUnfall rege möge. a. berrock ck aufriß, g nete
er nochmals die Augen. ckte ſchleunigſt Seit zumAgn ganda und nach dem r interher aber fiel mir

daß es richtiger ſei, wenn P apan die Reitbahn verließa ch gab d dementſprechend Befehle.

euge Leutnant v. Lorenz giebt an, daß er von 44 Uhr
auf der Reitbahn geweſen ſei. er Rittmeiſter ließ Hürden
nehmen, wobei er aus ſeinem Revolver P atrqpen abſchoß.Als der Rittmeiſter hin z ſpran e Oberleutnant v. Hoffmann
g. Mich ſchickte er zum Arzt. Al zurückkam t Ober-
eutnant v. Hoffmann zu mir Jhnen leider die Mit-teilung machen, daß der n ter oſſen worden iſt.

Präſ. Wann fiel der Schuß? Zeuge v. Lorenz: Jch
ſchätze, um 4 Uhr 32 Minuten, weil meine Abteilung kurz vor
her eingerückt war. Präſ.: rer Sie auch bemerkt, daßvor dem Schuſſe ſich der horflügel zu Gang etwas öffnete
und dann wieder anlehnte? Zeuge: Das u ich beobach
tet. Zeuge Unteroffizier Riemer beſtätigt, daß er auf
u es meinte a hegen mußte. Woher der Schuß
ge war abe er nicht geſehenEine Anzahl h re Zeugen Vekundet dasſelbe über die Vor
gänge an der Reitb tbahn.

He folgt gegen 6 Uhr die Vertagung bis Donnerstag
r

Sojiales,
Die Proſtitution iſt und bleibt der wunde Punkt der

heutigen bürgerlichen Geſellſchaft, deſſen Heilung ihr nimmer-
mehr gelingen wird. Das zeigen wieder Vorgänge, die inKrefeld von ſich reden man Krefeld gehört nöch mit zu

den Städten, in denen die Proſtituierten kaſerniert
ſänd. Jn einem großen Block an zwei Straßen, inmilten der
Stadt, wohnen ſie zuſammen. Iſt dieſes Proſtitulertenbiertel
ſo wie ſo ſchon als eine Sehenswürdigtkeit Krefelds bekannt,zu alle Fremden zur Be ſeuern ſo wächſt der

ichtigunZuſtand zu einem öffentlichen u aus, wenn Feſtlichkeiten
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emde anzichen als Faſtnachts
üge, Krieger und Sängerfeſte. V Anre trundſtücke durch die

entwertet werden, iſt ſchon vieles verſucht worden, um dieſe
Nachbarinnen los zu werden. Doch hat ſich die Behörde voll
ſtän t paſſiv verhalten, ſie ſtellt nur ihre Wachen, damit
wenigſtens das Treiben auf den Straßen nicht zu anſtößig
wird. Jn letzter gen iſt nun von den umwohnenden Geſchäfts
leuten eine Genoſſenſchaft worden, die es ſich zum
Ziel e hat, den Ken erblock anzukaufen und niederzureißen,um auf dieſe Weiſe Remedur zu ſchaffen So lange die Ge

papenn noch nicht im Beſitz der genügenden Mittel iſt, iſt
das Endziel nur ein ſchöner Traum, und da iſt man nebenbei
auf ein anderes Mittel verfallen, um 3 Ziele zu kommen.
er gehe denunziert man jetzt die Beſitzer der Häuſer, diean Proſtituierte vermieten, u dir gewohnhentematlger

Kuppelei. Die Polizei wird durch derartige Denunziationenin eine üble Lage gebracht, denn ſie muß bei jeder Verhand

lung zugeben, daß die Hausbeſitzer dort ſich in einer „Not
“ßel befinden, weil es ihnen unmöglich iſt, andere Mieter zu
erhalten. Haben doch ſogar Polizeibeamte, denen man die
Wohnungen unentgeltlich angeboten hatte, abgelehnt, dort zu
wohnen Auch muß ſie zugeben, daß ſie den Vermietern
geſagt hat, ſie ſollten nur an Proſtituierte weiter
vermieten, aber darauf ſehen, daß es etwas ruhig hergehe!
Selbſtverſtändlich muß aber das Gericht jedesmal zu einer
Verurteilung kommen, wenn auch die Strafen ganz gering
(gewöhnlich drei Tage Geſängnis) ausfallen. Wie die Behörde
ſich aus der Kalamität heraushilft, iſt den Stadtvätern vor
läufig noch r ein Geheimnis, klar iſt nur, daß es unhalt-
bare Zuſtände ſind, wenn die Polizei ſich in die Lage ver-ſetzt ſieht, zur Uebertretun der Geſexe aufzufordern.
Das einzige Mittel wäre, durch die Stadt die Häuſer anzu

kaufen, aber dazu fehlt das Geld. So ſitzen denn die Väterder Hriſttathol cher frommen Stadt Krefeld in einer der

ſchönſten Zwickmühlen, an denen unſere „gottgewollte Ord
nung“ ſo reich iſt!

Die Alkoholfrage und die Arbeiterbewegung. Jn
einer Volksverſammlung in Wien ſprach der Genoſſe Adler über
die Alkoholfrage. Seinen Ausführungen entnehmen wir fol-
gende intereſſante Stellen Wir haben gelernt, daß der Alko
holismus eine Krankheitsform des Kapitalismus iſt, die nur
mit dem Kapitalismus verſchwinden wird; richtig iſt das aber
nicht. Ebenſo gut können wir ſagen, daß es unſinnig iſt, die
Unwiſſenheit, die ja gewiß nur eine Erſcheinungsform der
kapitaliſiiſchen Geſellſchaftsordnung iſt, ausrotten zu wollen, da
ſie nur mit dem Kapitalismus verſchwinden kann. Wahr iſt,
daß die Schäden des Alkohols durch den Kapitalismus be-
günſtigt werden. Zum Dank dafür begünſtigt der Alkoholis
mus den Kapitalismus, indem er das Volk über ſeine eigene
Lage täuſcht. Geſtehen wir uns es offen: Wenn nicht mehr
Schnaps und Bier getrunken würde, als nötig iſt, ſich über den
Hunger hinwegzutäuſchen, würde der Finanzminiſter ein erheb
lich ſchlechteres Geſchäft machen. (Heiterkeit.) Man ſagt oft,
die Leute haben kein Geld, Zeitungen und Broſchüren zu
kaufen. Brutal, wie ich war, bin und ſein werde (Heiterkeit),
erwidere ich: Trinkt nur ein Krügel Bier weniger, und Jhr
könnt Broſchüren genug kaufen. Unſre Beſtrebungen laufen
nicht auf Entſagung hinaus, wir wünſchen vielmehr, daß alle
Menſchen alles genießen können, was genießenswert iſt. Der
Alkohol vermehrt aber nicht die Summe unſrer
Lebensgenüſſe, ſondern vermindert ſie. Geifall.)
Macht es nicht mehr Freude, ein gutes Buch zu leſen oder mit
vernünftigen Genoſſen über vernünftige Dinge zu reden Um
wie viel präziſer, energiſcher würde unſre politiſche Arbeit ver-
richtet werden, wenn der Umſtand, daß ſchon manche hoffnungs-
volle Parteigenoſſen dem Alkohol verfielen, nicht wie ein Schwer-
gewicht auf ſie gedrückt hätte! Nicht nur Hygieine und Ver
nunft, ſondern auch das Jntereſſe der ſozialen Be-
wegung der wir dienen, verlangt von uns, daß wir
mit aller Kraft den Alkoholismus bekämpfen
bei uns und bei den andern. (Stürmiſcher Beifall.)

Varteinachrichten.
Parteitag der polniſch ſozialiſtiſchen Partei

in Berlin.
Bekanntlich wurde die Abhaltung des Parteitages in Gneſen

verboten, derſelbe fand daher in Berlin ſtatt.
Der polniſch ſozaliſtiſche ar erag beſchloß, die ſozialjſtiſche

Reichstagsfraktion zu erſuchen, eine Interpellation betreffs des
Verbotes des Gneſener Parteitages e zu ritzgen. Die Gazeta
Robotnieza wird vom I. Juli ab von Berlin nach Kattowitz
verlegt. Die Redaktion übernimmt die polniſche Studentin
Fräulein Golde. Eine Verſchmelzung mit der deutſchen So-
ialdemokratie wurde a ar atte abgelehnt und beſhloſen, die ſelbſtändige Organiſation r
Unter anderem gelangte nach einem Referat der Genoſſin

Gulinska-Berlin folgende Reſolution zur Annahme
Der 6. Parteitag der P. P. S. verurteilt das Verhalten

von Perſonen und Gruppen der deutſchen Genoſſen und
einiger Parteiblätter, wie z. B. des Vorwärts, der Breslauer
Vollswag t, welche gegen unſere Agitation und Organiſation
ſoſtematiſch auftreten und ſpricht ſein tiefes Bedauern darüber
aus, daß die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands den gegen
uns gerichteten Verleumdungen Gehör geſchenkt und den Stand-
punkt, den ſie J W eingenommen, verlaſſen hat.

ierzu bemerkt der Vorwärtsu den gegen uns und die Partei gerichteten Angriffen be
merken wir, daß wir gegen ſozialdemokratiſche Agitation unterder polniſch ſprechenden Kevolterun Deutſchlands niemals auf

etreten ſind Wohl aber iſt es unſere Pflicht, entſchieden aufdutreten P en Sedan en der polniſch ſozialiſtiſchen Partei
der Art, wie ſie ſich in dem Beſchluſſe ausdrücken, in polniſchſprechenden Gegenden nur Mitglieder der polniſch- ozialdemo
kratiſchen Partei als Reichstagskandidaten aufzuſtellen, einem
Beſchluſſe, der gefaßt iſt unter ausdrücklicher Ablehnung des
einzig vernünftigen Antrages, in ſolchen Fällen eine Verſtändi
ung der maßgebenden Faktoren herbeizuführen. Wenn wir
arin Zerſplitterungs Beſtrebungen ſehen, r at die polniſch-

i ſche Partei gar keinen Anlaß, ſich über Verleumdungen
ti

zu beklagen.

Bwölfte Generalverſammlung des Deutſchen
WVerg- und Hüttenarbeiterverbandes.
Zweiter Verhandlungstag Mai).

Verhandelt wurde zunächſt über einige zum Punkte Preſſe

ickaZur Arbetterſchutzfrage ſchlägt Sachſe Zwickauet längere h vor und begründet des et whſt
Der Reichstagsabgeordnete Hilbeck habe im Re t Sbbi T

ausgeführt, daß die achtſtündige Arbeitszeit r ann
der Bergw rieb we n Mligerwerden auf den beſgäftigt. weil ſie bi
arbeiten gls der Mann, doch iſt die Arbeit in
eine ſo daß ſie unbedin
2 5 ſolution hervornachſtehen ane e de Deutſchen v ndGenergl- Verſammlung deHötlenat e erklärt Wir erkennen an, da

änge gemacht wurden zur Ve Sung eines thatjästia enuget enoſſen. Die Slarſut v t lle
und Erkrankungen beweiſt aber wieder auf das deutlichſte,
daß ein wirkſamer m nicht gegen, ſondern nurmit den Arbeitern, bez. ihren gewählten Vertretern aus
eibt werden kann. Nach wie vor ſtehen wir auf dem

daß zur Unterſtützung der Werksinſpektion
praktiſche Arbeiter geſetlia zugezogen werden müſſen. Wirrheben darum wieder folgende Mengen 1) geſetzliche

re der Arbeitszeit auf acht Stunden inkl. Ein und
usfahrt; 2) ſtrenges und ausnahmsloſes Verbot derFrauenarbeit auf Gruben und Hütten 3) ſtrenges und

ausnahmsloſes Verbot der unterirdiſchen Beſchäftigung von
Kindern bis zum vollendeten 16. Lebensjahre 4) Anſtellung
von praktiſchen Arbeitern als geſetzlich berechtigte t
perſonen der Berginſpektion die Arbeiterinſpektoren müſſen
von den Beleg Saiten in x Wahl gewählt und aus
Staatsmitteln beſoldet werden 5) Reformierung der Knapp-
e en dahingehend, daß höhere Leiſtungen, Sicherung
er Arbeiteranſprüche und Gewährleiſtung des Arbeiterein-

fluſſes auf die Kaſſen Verwaltungen geſetzlich feſtgelegt
werden 6) ungehindertes Vereinsrecht, Beſtrafung des
Unternehmer- Terrorismus gegenüber den ihr Vereinsrecht
ausübenden Arbeitern Zuerkennung der Korporationsrechte
an die Arbeiterverbände. Werden dieſe Forderungen in
einem zu erlaſſenden Reichsbergeſetz anerkannt ſoweit ſie
berggeſetzlicher Natur ſind wird uns die ungehinderte
Ausübung der Staatsbürgerrechte durch Strafandrohung
gegen die Vergewaltiger der Arbeiterfreiheit garantiert, dann
erſt wird dem Arbeiterſtreben und dem Siechtum unter
unſeren Berpuſegegeeſg energiſch Einhalt hen Wir

t

bitten den hohen Reichstag, unſere wohlberechtigten Forde-
rungen in dem ſchon von dem hohen Har
Reichsberggeſetz entſpechend zu erfüllen und die
tretung des Geſetzes mit Energie zu beſchleunigen.

Knappſchaftsweſen und Penſionskaſſen.
SachſeZwickau referiert auch g. dieſem Punkte und be-

tont: Alles was der Arbeiter in die Knappſchaftspenſionskaſſen
eingezahlt, geht mit einem Federſtrich verloren, wenn derArbeiter entlaſſen Die Kaſſen ſind ein Mittel geworden, daß
der Arbeiter nicht Gebrauch macht von ſeinem Koalitionsrecht,
nigt Gebrauch macht von ſeiner Freizügigkeit.

eichelt-Steinach: Vor 2 Jahren nahmen wir eine Reſo-
lution an gegen die Kinderarbeit auf den fiskaliſchen Gruben, die
abgeſchafft werden ſolle. Dieſem Wunſche wurde Rechnung ge
tragen, doch eine Erhöhung der Löhne trat nicht ein. Es be
deutet alſo die Abſchaffung der Kinderarbeit für die Griffel-
macher einen Lohnausfall. Die Aufſeher hetzten nun gegen den
Verband, indem ſie darauf hinwieſen, daß der Lohnausfall
durch den Verband verſchuldet iſt. Purnſeh

Jm Verlaufe der Debatte über Knappſchaftsweſen wurde
folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

Reſolution.
„Der Vorſtand des Verbandes deutſcher Berg und Hütten-

arbeiter wird rrzitragt. an alle in Frage kommenden deutſchen
Landesparlamente und Landtage 2e. auf dem Petitionswege
vorzugehen, um das Knappſchaftsweſen zu reformieren. Nament-
lich ſollen reichsgeſetzliche Regelungen dahingehend getroffen
werden, daß alle Knappſchaftspenſionskaſſen, alle Penſions
rn in Hütten und Fabriken aller Art bei Arbeitswechſel,
Abgang u. ſ. w. den Arbeitern entweder die eingezahlten Bei-
träge an diejenigen Kaſſen zu überweiſen, in die das betreffende
Mitglied übergeht, oder die erlangten Anrechte der früheren
Kaſſen aufrecht erhalten bleiben gegen Zahlung einer geringen
Gebühr für Verwaltungskoſten oder durch Zahlung freiwilliger
Beiträge, wie ſie die Jnvalidenverſicherung vorſieht. Macht das
abgehende Mitglied von dieſem Rechte keinen Gebrauch und
tritt es in andere Penſionskaſſen nicht über, ſo müſſen die ein-
gezahlten Beiträge zurückerſtattet werden, wie das teilweiſe
nach der ſächſiſchen Berggeſetz- Novelle bereits zu geſchehen hat.“

Sonſtige Anträge.
Nach eingehender Debatte gelangten, von der in der Tages

S vorgeſehenen „ſonſtigen Anträgen“ folgende zur An
nahme:

1. Aus anderen Gewerkſchaften zu uns Uebertretende erhalten
ſofort alle Rechte und zahlen kein Eintrittsgeld.

2. Die diesjährige Generalverſammlung wolle in Erörterungen
darüber eintreten, ob mit Erfolg bei der Regierung dahin zu
wirken ſei, daß der Verband deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter
nicht mehr als Menſchen zweiter Klaſſe angeſehen und be-
handelt werden, indem die Zahlſtellen wenig oder gar keine
Verſammlungen abhalten dürfen, weil die betr. Gaſtwirte, wo
die Verſammlung tagen ſoll, von der Polizei direkt oder indirekt
ſchikaniert werden durch Kürzung der Polizeiſtunden Ver-
weigerung der Erlaubnis für Tanzluſtbarkeit u. ſ. f. Anders
iſt das bei den ſogenannten reichstreuen Bergarbeitervereinen.
Der Verband dieſer Vereine kann in jeder Verſammlung ſeine
Anſchauungen erörtern, ohne von der Polizei daran verhindert
zu werden.

Zum Punkt 12: Der 4. deutſche Gewerkſchaftskongreß ſpricht
Hue-Eſſen. Von dem Berg und Hüttenarbeiter-Verbande
wurden zur Beſchickung des Kongreſſes die Kameraden Mehyer-
Bochum, Maie-Gelſenkirchen, Hue-Eſſen und Sachſe-Zwickau
gewählt.

Schluß der Vormittagsſitzung.

Dritter Verhandlungstag (28. Mah).
Die Sitzung eröffnet SachſeZwickau um 8 Uhr. Es

erfolgte die Feſtſetzung der Diäten für die Delegierten. Ver
handelt wurde zunächſt über die Frage:

Penſionierung der Verbandsbeamten.
Die Delegierten ſprechen ſich im Prinzip für Penſionierung

der Verbandsbeamten aus, jedoch ſoll die Frage erſt entſchieden
werden, bis der nächſtjährige deutſche Gewerkſchaftskongreß
hierüber beraten hat.

PokornyZwickau referierte ſodann über das
Strafweſen auf den Gruben:

Geſetzesunkenntnis ſchützt vor Strafe nicht. Es iſt aber leider
unmögüch, daß der Arbeiter ſich aus der Menge der Geſetzes-
paragraphen zurechtfindet, auch nicht die Mittel hat, ſich die
Geſehzbücher anzuſchaffen. Die Auslegung der Geſetze iſt auch
derart unterſchiedlich, daß der Arbeiter ſtets im Nachteil iſt.
Durch unſer Strafweſen wird die Beilegung der Schuld nicht
herbeigeführt. Oftmals e wir eine barbariſche Behandlung.
Unſer Recht iſt zum Klaſſenrecht geworden. Unſer Strafweſen
auf den Gruben iſt unter Privatſtrafe zu rechnen. Man be-
t wegen allerhand Sachen, die kaum der Rede wert ſind.

nſere Grubenbeamten ſind nicht allein Ankläger, ſondern auch
leichzeitig Richter und Exekutoren. Wir haben danach zuſtreben daß es nicht dem einzelnen Beamten überlaſſen bleibt

zu ſtrafen, wenn er will, ſondern nur beſtrafen, wenn es not
wendig iſt. Bei uns iſt keine Berufungsinſtanz vorhanden,
während man im Staat jedem Verbrecher dieſes Recht nicht
abſchneidet. Jm Schacht Oberhauſen 1 und 2 eriſtiert kein
Strafweſen. Auf Shamrock 1 und 2 iſt ein Unterſtützungs-

S von 80 000 M. vorhanden, mindeſtens 99 Proz.
dieſer Gelder ſind durch Strafgelder W Bezüglich
des Wagennullens finden wir ebenfalls, daß die Strafen zu
Unrecht verhängt werden. Dem jetzigen J feßt jed
wede erEpaung, der Arbeiter, ſpegiell der Pole kann ſich gar
nicht vor Strafe ſchützen, weil er die geſetzlichen Beſtimmungen
ar nicht kennt. Wir verlangen in erſter Linie eine Ent-Senat ſans denn heute werden mindeſtens 90 Prozent
er Strafen zu Unrecht verhängt. Redner ſchlägt eine Reſo

lution vor, die einſtimmig zur Annahme gelangte.

Reſolution.
„Die n n n erklärt: Das Strafweſen auf

e verlangten
Jnkraft-

den Gruben und Hütten wird vielfach in der willkürlichſten
Weiſe gegen den Geiſt des Geſetzes ausgelegt. Es iſt zu ver

a

la die Einſetzung einer Jn Arbeiteraueſchüſe die inGenen chaft m er eteen de werten die Strafen
zu verhängen hat, um den empbrenden Zuſtan zu beſeitigen,
aß der Kläger zugleich und allein Richter in eigener Sache

ntereſſe deriſt. Die eingegangenen Strafgelder ſind nur im
ein die VerArbeiter e verwenden und die Belegſchaft hat a

wendung des Gelbes zu beſtimmen.
WächterDortmund teilt mit: Auf Zeche giſerſtuh

ein Mann entlaſſen worden, weil derſelbe nicht auf einer Stelle
arbeiten wollte, wo Wetter vorhanden waren, ferner wurde ein
Arbeiter, der auf einem Stück Papier, welches er von dem
Markenkontrolleur erhalten hatte, ſeine Kündigung rei
wegee hen fremden Eigentums mit 3 M. beſtraft. Die
nachfolgenden Redner führen ebenfalls eine Reihe von Fällen
an, wo nach ihrer Anſicht rigoroſe Strafen zu Unrecht verhängt
worden a WächterDortmund verlieſt eine Reſolution, die
von der Verſammlung acceptiert wurde.

Reſolution.
Die 12. General Verſammlung des deutſchen Berg- und

glttenarbeſterverdandes proteſtiert entſchieden gegen das frivole
orgehen der Gruben Verwaltung der' Zeche „Kaiſerſtuhl I

und II in, Bezug auf Maßregelung gegen organiſierte, im
Arbeiterverhältnis pflichtgetreue Kameraden, die jahrelang au

ener Zeche behterar waren und gegen welche, wie authentiſ
teht, die Ma regelung nur wegen der Zugehbrigkeit zur

rbeiterorganiſation erfolgt iſt. ie General-Verſammlung
macht das m auf dieſe nach unſerer Auffaſſung
rechtswidrige Handlung aufmerkſam und erwartet ſtrenge
Unterſuchung und Vorbeugung für die pukenſta

Eine Reſolution Bartels-Linden findet ebenfalls Annahme:
Reſolution.

„Die 12. GeneralVerſammlung des deutſchen Berg und
Hüttenaxbeiterverbandes erſucht die Bergbehörde, alle Betriebs-
leiter, ſowie übrigen Beamten, jede Nebenbeſchäftigung, die
ger gnet iſt die Arbeiter in immer größere Abhängigkeit zu den

egmten zu bringen, ſtrengſtens zu unterſagen und zu be
n.
kommt ſodann zur Beratung der Punkt

Streikfonds, Arbeitsloſen-Unterſtützung.
ierzu z ein Antrag Sachſe-Zwickau vor, welcher beſagt,

daß jedes Mitglied erſucht wird, zweimal monatlich eine Streik-
fondsmarke im Betrage von 25 Pf. zu nehmen und wird der-
ſelbe nach kurzer Diskuſſion angenommen. Alle übrigen An
per e. der Arbeitsloſen Unterſtützung e. werden ab
gelehnt.

unmehr gelangt der letzte Punkt der Tagesordnung, neuer
Statut- Entwurf

Wer den Verband deutſcher Bergarbeiter, zur Beratung. Die
iskuſſion hierüber nimmt längere Zeit in Anſpruch. Statt

des jetzigen Statuts wurden in dem neuen Statut folgende
euerungen eingeflochten:
ſ. ger Verein führt den Namen Verband deutſcher Berg

arbeiter.2. Die gänzlich erwerbsunfähig ger gney Mitglieder be
n die Hälfte des jeweiligen Beitrags, wenn ſie vorher
ereits 6 Monate dem Verbande rer3. Gewährt wird für jedes Mitglied oder deſſen Frau ein

Sterbegeld von je 30 M. Stirbt das Mitglied vor ſeiner Frau,ſo ſind zweimal 30 M. (80 M.) z einmal i zahlen.
4. Eine lebhafte Diskuſſion geſtaltete ſich über Frage.

Die Statutberatungskommiſſion hatte der Verſammlung den
Vorſchlag gemacht, in dem neuen Statut nur den Paſſus auf-
zunehmen: „Unſer Verband iſt unabhängig von allen partei-
politiſchen und religiöſen Gemeinſchaften“, während es in dem
alten Statut weiter heißt: „Diskuſſionen über parteipolitiſche
oder religibſe Fragen ſind innerhalb der Organiſation ver
boten.

Mit Lebhaftigkeit trat Redarteur Hue als neutraler Gewerk
ſchaftler für Beibehaltung der bisherigen daſege des alten
Statuts ein, er meint, daß, tvenn man dem Vorſchlage der
Statutberatungskommiſſion ſeine Zuſtimmung geben wwill, unſerVerband auf alle Fälle ins parteipolitiſche Fahrwaſſer hinein
ſegeln würde. Der Verband zähle Angehörige aller Parteien
zu ſeinen Mitgliedern und mit demſelben Rechte, wie man von
den Mitgliedern ſozialdemokratiſche Artikel aufzunehmen habe,
müſſe man dann auch den Angehörigen anderer Parteien, dieunſeren Mitgliedern zählen, Artikel in ihrem parteipolitiſchen
Sinne aufnehmen. Redner warnt die Delegierten im Jntereſſe
des Verbandes, dem Kommiſſionsvorſchlag zuzuſtimmen.warz-Eikel vertrat den entgegen ejegten Standpunkt.

Auf Antrag Hue fand namentliche Abſtimmung ſtatt. Die
Faſſung des alten Statuts, wonach Diskuſſionen über partei
politiſche oder religiöſe Fragen innerhalb des Verbandes ver

32 wurde wieder hergeſtellt mit mehr als zwei Drittel
ajorität.5. Angenommen wurde ferner, das ganze Verbandsgebiet in

am Wgegrenete Agitationsbez rke einzuteilen und die
orſteher dieſer Bezirke ſoweit nötig aus Verbandsmitteln zu

beſoiden reſp. zu vergüten. Das Statut mit den jetzt gefaßten
Beſchlüſſen tritt am I. Juni 1901 in Kraft.

6. Die Anträge bez. der We thng von Rechtsſchutzbureaus
in verſchiedenen Orten wurden nach längerer Debatte dem
Ware zur ev. Berückſichtigung überwieſen. Der Vorſtand
wurde ſodann ermächtigt, ſoweit es die Kgſſenpernaltnege
erlauben, anderen Organiſationen, die ſich in bedrängter Lage
befinden, (Streiks 2c.) Unterſtützung zu gewähren. ie hier
et ga7genommene Wahl des Vorſtandes ergab folgendes

eſultat:1. Vorſitzender Heinrich Möller-Bochum, 2. Vorſitzender Lud
pig e er net Kaſſierer Johann Meier Bochum,
1. Schriftführer z 2. Schriftführer Leim-n ving. Als Redakteur der erbands Zeitung wurde ein
timmig HueEſſen wiedergewählt.

Die nächſte General Verſamwlung findet im Ruhrrevier
vorausſichtlich in Eſſen ſtatt.
SchröüderDortmund wünſcht in ſeinem Schlußwort, daß

die gefaßten Beſchlüſſe zum Wohle der deutſchen Bergarbeiter
ausfallen mögen.

it einem herzlichen Glück auf wurde die General-Verſamm
lung geſchloſſen.

Frauenbewegung.
Das Frauen-Stimmrecht in Norwegen. Das Lagting

at am Sonnabend den Beſchluß des Odelstings über die
inführung des allgemeinen kommunalen Stimmrechts für

Männer und des kommunalen Stimmrechts für Frauen bei
einem verſteuerten Einkommen von 300 Kronen auf dem Lande
oder 400 Kronen in der Stadt mit 15 gegen 14 Stimmen
z geheißen. Zwei Liberale, die ſich bei der erſten Behand
ung für den Aufſchub, aber als prinzipielle Anhänger des

Entwurfs erklärten, haben jetzt mit „ja“ geſtimmt. fehlt
dem Je jetzt nur noch die Beſtätigung des Königs.
aber dieſer bekanntlich nicht die Macht hat, Beſchlüſſe der nor
wegiſchen Volksvertretung endgültig zu verwerfen, ſo erſcheint

dieſe bedeutende Erweiterung der Volksrechte als ge
chert.

Aus dem Reiche.
Berlin. Großſtadtelen d. Dem Vorwärts wurde von

einem Leſer geſchrieben: Jn den nächſten Tagen wird der
Polizeibericht die folgende Mitteilung erhalten Am zweitenPfingſtfeiertage gegen 11 Uhr früh ſtürgte ch der Arbeiter

elde im Verfolgungswahn aus ſeiner zwei Treppen hoch auf
dem Hofe des Hauſes Nr. 4 der Straße 43 gelegenen Woblieb mit Schädel ede u ſtarb e
auf der Unfallſtation. „Das iſt ein lück,“dwird der Leſer ſagen, „gegen ranthetter ne wie machles.-

e h
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r e durch dieſe wenigen Zeilen darauf hinweiſen, en Einen ſchw Todeskaalen gt bie Pie von jahrelang er geh St gehatt e denn der eine,
Vitterer ben 3 und et iſt. er Mann, der ſehr an ſ tag, hin ru einemdar hing, war deidetekend und konnte J nur

ſeiner der andere, Namens Rudolf, nicht weit davon auf einer Aere n „aus Frau und vier unmündigen Kindern be platte Sonnta hinterläht eine Frau und ſechs Kinder,
ſtehenden hörigen verdienen. Die Näharbeit der Frau e Se Frau und drei Kinder.
konnte hen ünchen. Bureaukratiſche „Exaktheit“. Ein Poſtcbir niſſen der Familie ſelbſtverſtändlich W
keineswegs gerecht werden. Die andauernde Sorge wirkte ſo au
den Mann, daß er von in beeren de wie voneiner unausblelbüichen Thatſach r ſprach. Auf die Bitte der
rau, er möge denn e wenigſtens ſo lange mit der ſchreck-

ichen That warten, bis ſie ihre Entbindung hinter ſich habe,
lautete die Antwort daß das nicht angehe, er könne du aus
nicht länger leben. Als beide Ehegatten nun am Monta
wieder über dieſen trauri Gegenſtand ſprachen, ſtürzte ſi
der Mann, als er den Hof von Kindern leer ſah, plötzlich ausdem Fenſter, ohne daß die in der Nähe ſtehende Frau, die das
ngſte Kind auf dem Arm trug, ihn daran hindern konnte.

erheben. Das Oberpoſtamt aber wies ſie ab
ſarit hatte, obwohl man wußte, daß der
onnte.

Vermiſchtes.

as arme Weib, deren Nerven durch die ſartw wwende Angſt en den Ein Boot, mit 28 m gefüllt, kenterte;
um ihren Mann und Jerh die Waaren Sor F d Frattet ein Mann iſt gerettet worden änner und 8 Frauen er
ſind, konnte, vor Schrecken ſtarr, nur ausrufen: Mann, tranken.

f Wung die
amens

tempel, als wenn er ſchliefe, während

h hatte einen Schlagan bekommen, ſo daß er an den
Hand gelähmt und ſeiner Sprache nicht mehr mächtig war.

as Monatsende kam und ſeine Frau wollte das Monatsgehalt
da ſie keine UnterMann nicht ſchreiben

Ein großes Unglück wird von der isländiſchen Küſte

Sonn

Eine große Anzahl engliſcher Drett iſt in aller Eile nach

dieſem Teile der Kolonie abgeſandt worden, um dem Vordrin
gen der Buren Halt zu gebieten. Nach einer Meldung aus
Pretoria wird dort auf das energiſchſte die Nachricht von der
bevorſtehenden Demiſſion Baden-Powells dementiert.

Snigpote n Der
ſtraße 32). Der Arzt
Heinrichſtraße 3).

Eheſchliehungen:
ſtraße 25 und Wilhelmſtraße 6).
(Berlin und Lafontaineſtraße 17).

Geboren:
Chriſtall ein S. Schleifweg 4).

nur

Aufgeboten:mein armer Mann!“ Es bot einen troſtloſen eng die von
allen Mitteln entblößte Frau mit dem kleinſten Kinde auf dem
Arm, während die andern drei hinter ihr hergingen, am Abend
auf dem Bötzowſchen Felde traurig einhergehen zu ſehen.

ortmund. Bergarbeiterlos. Zwei Bergleute er
ſtickten in einer Grube der Zeche Heinrich Guſtav bei Werne.

Eiſenach. Seine Geliebte erſchoſſen hat der an-ſcheinend wübran d Peingfferten anweſende stud. jur. Fiſcher

aus Berlin. Das O v iſt die 16 jährige Martha Amberg.
Der Thäter ſtellte C h elbſt der Polizei.

Oelsnitz i. ergmanns Pfingſtfeſt. Auf derGrube e ietferd erſtickten am zweiten Pfingfeiertag zwei
Bergleute. Zu dem Grubenunglück auf Schacht ereinigt eld“
iſt zu berichten, daß der Brand ſehr plötzlich entſtanden und
ein Verſchulden von ſeiten des Werkes oder der Verunglückten

Graf Walderſee erklärt in dem Schreiben,

ſeinen Patriotismus bezeigen könne,
genen Verpflichtungen erfülle.

machen große

SFetzte Nachrichten.
London, 31. Mai. Aus Peking wird gemeldet: Graf Walder-

ſee hat an Li-Hung-Tſchang einen Brief gerichtet, worin er die
Beſetzung der Provinz Tſchili durch chineſiſche Truppen billigt.

er ermächtige die
chineſiſchen Truppen, auch andere Provinzen zu beſetzen. Seine
Erklärung ſchließt, jetzt ſei der Augenblick gekommen, wo China

indem es ſeine eingegan-

Daily Mail meldet aus Kapſtadt: Die Burenkommandos
ortſchritte in ihren Bewegungen na

ſtraße 12).
ſtraße 38).

Eheſchließungen:
Geboren:

ſchabel eine T. (Parkſtraße 4).
Dem Arbeiter Fuhrmann eine T.

Taubenſtraße 4).
Schneider Luſtig eine T.
(Schützenſtraße 15).

Kehr T., 5 Mon. (Klinik).

Dem Arbeiter Wwa

Maurer Schondorf und Anna Ebersbach (Karlſtraße 28 und Aferarah 11).
Kutſcher Keck und Margarete Bethmann (Magdeburgerſtraße 8

Dem Arbeiter Lehmann eine T. (Landsbergerſtraße 62).
(Kleine Ulrichſtraße 11).

Geſworben: Des Steineträgers Behring Ehefrau, 31 J
Eüſe Heyne, 16 J. (Klinik).

iSiechenanſtaih). Die Witwe Stephan, 59 J. (Klinik).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 30. Mat.

o ndeleprang Mehl und Luiſe Lehmann
r. med. Oſchmann und Hedwig Britting

Der Leutnant v. Glaſenapp und Luiſe v. Dunker (Bismarck

eb. Funke (ZietenKorſterſtrage 51 und

Der Kaufmann Schimmelpfeng und Gertrud Lenutert

ner eine T. (Nordſtraße 2). Dem Keſſelſchmied
em Eiſendreher Schleußner eine T. (Böckſtraße 65).

Dem Glaſer Strauß ein S. (Triſtſtraße 88). Dem Arbeiter Brode eine T. (Schmelzer
ſtraße 38). Dem Arbeiter Thamm eine T. (Feldſtraße 10).

Geſtorben: Der Keſſelſchmied Freier, 45
Ehrlich S., 2 Mon. (Leſſingſtraße 7). Der Grubenarbeiter Bunte, 31 J. (Klinik).

Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Mai.
Der Kaufmann Geraſch und Eliſe Meyer Streiberſtraße 16).

Georgſtraße 15). Des Schloſſer

Der
Der

und Große Klaus-
Der Kaufmann Wege und Margarete Hartick (Alberſtedt und LeipzigeDer Kaufmann Wachmer und Frida Gädt (Parkſtraße 1 und Aue) Per

Kuh Stemmeler und Amalie Wedemeyer (Berlin).
eichelt und Emma Plötz (Halle und Wettin).

Der Feilenhauer

Der Arbeiter Ermiſch und Jda Feiſt (Weingärten 40).
Dem Boten Schmidt eine T. (Pulverweiden 3)

Dem Klempner Koch
Dem Monteur Schacht-

eine T. (Albert Schmidtſtr. i).
Dem Schuhmacher Voigt ein S.

Dem
Dem Bremſer Stolberg eine T.

(Klinik). Des Schloſſer
Der Arbeiter Ebert, 60 J.

(Nikolaiſtraße 9).

veſchi loſſen

Süden.

Sozialdemokrat. Verein ſteht buind
B t ter fel d. Sonnabend den 1. Juni in SchindlersLokal abends 8 Uhr

Sonnabend den 1. Juni abends 8 Uhr
Mitglieder Verſammlung.

öffentl. Verſnutulung.
Tagesordnung wird in der Ver-

ſammlung bekannt gegeben. Er

Bortrag des Genoſſen DBäumig, Halle, über: Leo Tolſtoi und der
Sozialismus.

W und pünkktliches
Die Wesverwallung,

Ffheinen, auch der auswärtigen Goſen erwünſcht.a NaturheilVerein J.Hol ctbeiterverban hale 9 e
Sonnabend den 1. Juni abds. 8

im Vereinslokale

Sonnabend den 1. Juni n e gihr im „Weißen Roſz“,
ſtſtraße 5

Unterhaltungsabend.
Mitgliederverſammlung Um rege Beteilige wird erſucht.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom Vergnügen. 2. Verſchiedenes.

Vorſtand.

Die Ortsverwaltung.

Walhalla- Thoatoſ.

Direktion: Richard Hubert.

„Sonntas den 2. Juni nachm. 5 Uhr

Freitag den 31. Mai

Leuten Auftreten
Mitgliederversammiun

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. Der Vorſtand.

ſämtlicher Künſtler.
Brothers Parros, Bravour Kopf-

Verband der Fabrik-, Land Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands. Zohltelle HalleSüd.

und Hand-Equilibriſten. Das Grif-
kith Kendoe- Trio, myſteriöſe Excen-

Sonnabend den 1. Juni abends S Uhr in Kautzſchs Gaſt u.
Logierhaus, Martinsberg 6,

triker. Mſtr. Henri Humberti,

Mit gliederVerſammlung.

Meiſterſchafts-Jongleur (mit tanzenden
ckeln und drehbarem Orcheſter).

Fräulein Fritzi Destrée, Fantaſie-

Tagesordnung 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Stiftungsfeſt. 3. Ver
ſchiedenes. Die am BauarbeiterStreik beteiligt Kollegen haben
in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenkaſſe für das Steinſetzergewerk

Gareis, Schattenbildner. Fräulein

Halle a. S.

Max Walden, Geſangs Soubrette.

Sonntag den 2. Juni r 3 Uhr im „Weißen Roß“

Das Rheingold Trio, humoriſt.

Geiſtſtraße 5,

Geſangs Terzett. Herr Louis Poss-

General VersammlIungy-

ner Ralphen, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über di neu ausgearbeiteten
Statuten. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

f1 Apollo-Theater,

Zoologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf.

Direktion Fr. Wiehnle.
Täglich 8 Uhr abends im

Sonnabend den 1. Juni Konzert von der Kapelle des
nachmittags 4 Uhr Feld- Artillerie Regts. Nr.

Spezialitäten- Vorſtellung.
Auftreten ſämtlicher Künſtler.

Entree 40 Pf. Reſerv. Platz 60 Pf.
Vorverkauf 30 Pf. 50 Pf.
Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I. nur b. inkl. Sonntag
Geöffnet von 2 bis 10 Uhr abends.

Flottenschan bei Kiel
und unſere Marine.

anz- Unterricht o 0
ertheilt ſicher, ſchnell zu jed. r u.
Abendzeit A. Fröbe, Henriettenſtr. 32.

Tanz Unterricht erteilt ſicher und

neu renovierten Garten
Großes Konzert und

Neu-Etablissement K. Rühlemann
Giebichenstein, Zurgsir. 7, Nähe der Post in er i

Karl Gerold, Zeitz, Hotel Kronprinz.
empfiehlt in größter Auswahl außerordentlich billig: Ein neuer Kurſus 2. Juni.

Bettzeug, bunt, jede Breite, waſchecht, Mtr. 30--110 Pf. Sonnabend
lS uBettinkett, bunt, rot u. rotroſa, jede Br., Mir. 35——260 Pf. e

Blumenthalſtraße 27.
eWeiß Leinen zu Hemden, ſowie Settizwieinen ohne Naht,

Meter von 40--145 Pf.
Wett-Damafſt in Garnituren, prachty. Ruſter, Faſchentücher, weiß u. unt.

Fiſchtücher, weiß jede Größe, mitdazupaſſ. Servietten, Frottiertücher.

Handtücher, abgepaßt und von Stück weiß und grau Wiſchtücher.

S Sonnabend
Adolf Wackernagel,

Viktor S cheffelſtraße 3.

Leiterwagen, blau, gelb, grün ge-
ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt
ſolid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4.50, 6.50,
7.50, 9.--, 11. 12.50, 18. 17.50,
19. Mark.

Robert PIötz
17 Leipzigerſtraße 17.

S SC5 3 252 73S. SD. 75 25S

2 7 25 zo

2 a Sn n
I nur W

r. wer 53, l.

s 95 c35 s S
r

z r Se S 35 SSaS Z rE A.
ch ffürfth

Gratſeringe, Doſe a et
dein r et Fiche,

Verantwortlicher Redakteur: Weiſßzmann in Halle.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter är cher

Kontrolle argWer r Kinder lie hat,
giebt i nen langjährigbewährten
Nährzwieback.Karl Jeche Nährzwieback

bildet den Kindern n Blut,tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man

gende Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken, Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

«Sentzsch's
ussbodenfarbe

ar Woche ad Rieocrkiße
über Nacht un vorin der Haltbarkeit. t

Droguerie Rotes Kreuz,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31.

Neue Matjes- Heringe
3 Stück 20 Pf. bei
H. Moenzo, Steinweg 52.

Futter- Kartoffeln chen.
Kl. Klausſtraße 10.

Krawatten, Ober
hemden Serviteurs, Kragen,

Manſchetten, Hoſenträger,
Schirme c. empfiehlt billigſt

Gustav Wehage,
24 Leipzigerſtr. 24.

Gartengeräte, Draßtgefſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, arrper-

7500 Mark
als erſte Frug auf Landgrundftück
zum Juli oder 1. Oktober voneinem preſeſenten geſucht. Ver
mittler verbeten. Offerten 33 die Exped.
dieſer Zeitung unter Z. 7Tücht. geſelſchuede

werden bei hohem Verdienſt u. dauern-
der Beſ äftigung von großer Maſchi
nen-Fabrik

geſucht.
Offerten ſind unter Chiffre B. K. 3971
an Rudolf Mouzaeo, Berlin S W., ein-

zuſenden.

an an Raum
ſollen 30 Kleiderſchränke 30 Verti-
kows, 30 Tiſche 30 Sofas, 50 Bett-
ſtellen, 50 Spiegel Kommoden,
Waſchtiſche und Küchen Möbel
Stühle unter Preis ſpottbillig verkauft werden, auch prachtvolle Feder

Sonnabend
Schlachte Feſt.

R. Osterloh,

endentuh, Rir 25—55 Pf. Veiß Pigrebarchent u. Salins, Rtr. von 50-65 f.

Wo Alederſfe, Wollen i Ahhn Ah Sachen.
Weiße Danen, Herren und Linderwäſche, bunte VarchentMacchRormal- und Sport Wäſche. Baumwollene n und n

Vettdecen, Tiſchgedecke, Sofadecen, VachsbarcheutTiſchdecker
Korſetts, Handſchuhe, Dauen-Tändel- Sirtſchafts- un) Kinderſchät, en
Erſtliugs-Ausſtatiungs Artikel Vorzügliche Bettfedern und Dauer
Blaudruds, Ginghens, Röbelſtoffe, Schirzenſtoffe, Rorleaurſioffe

Volle, alle gangbaren Farben und Qualitäten, erſtaunlich billign n 7 Dauenſchueiderei ſowie Kurzwaren

SonnabendS Weilgarten 26
Keichskrone Weißenlels.

Jeden Sonnabend
A Salzktno chen.
Gebrauchte Fahrräder
zu 25, 90, 75 und 85 Mk. verkauft

M Gommergaſſe 2
—=2d2?222

v

Steinweg Nr.

betten neu, Ober-, Unterbett undKiſſen von 15 Mark an. Kinder
wagen und Nähmaſchinen ſpottbill

Siegmund Rosenberg,
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.Kein Laden.

Koßſleiſch

Dieſe Woche neGleichzeitig bringe ich mein Reſtaurant
u Speiſewirtſchaft in empfehl. Erinner

Gewandter Burſ e,
bis 16 J. geſ, Fuhrmann, Reilſtr. 6.

2 r. u. Stemmleiſte verloren.
Bitte abzugeben Reilſtraße 138.

Bettkecern.
Pertige Betten, Inletts,Bettwäsche, Firohsteke,

Battstollen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt t Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
ößtes ial- GeſchäftErſtgröß u W ſchateL. Kyritz Herreuſtr. 25.

e e e e karte vergntwerta Ananſt Groß Drus der Holleſchen Genoſſen ſchaft Buchdrederei (E. G. Halle a
Marktplah 11.

a. S.
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